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Verdirb es nicht! 
Verdirb es nicht — es iſt ein tiefer Segen 
In allem Leid, das dir der Herr geſandt. 
Aus Dornen leuchten Roſen dir entgegen, 
Nimmit du es ftarf und ftill ans Gottes 
Hand 


Verdirb es nicht — durch Zweifel und 
Verzagen, 

Durd) Traurigkeit, die feine Hoffnung fennt 

Du haft den Herrn, und alles fannit du 
tragen, 

Wenn jeine Liebe dir im Herzen brennt. 


Verdirb es nicht — durch Selbitiucdt und 
Verſchließen, 

Laß deine Liebe warm und reich und voll 

Auf and're wunde Herzen überfließen, 

Das iſt's, was dich erfreu'n und tröſten ſoll. 





Verdirb es nicht — nein, dringe allerwegen 
Auch durch die tiefſte Nacht zu Gottes Licht. 
Es iſt für uns ein Leid ein großer Segen — 
Trag's nur mit Liebe und verdirb es nicht. 
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= “Gott läffet Gras wanyjen jr das Vich und Saat u uk des Zenfchen, E 


BE *— — daß das Brod des Mlenfchen Herz ſtärke. | 
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Ruhe für die Seele. 





Mühſelig und beladen 

Mit Sünden, Schuld und Schaden, 
Verflucht dein Arbeitsfeld, 

Bol Not dein Erdenwallen, 

Dem ew’gen Tod verfallen, — 
Das iſt dein Los, o Menfchenwelt. 


Doch fieh, mit offnen Armen 
Dein Heiland voll Erbarmen, 
Dein Helfer naht fich dir, 

Will dich der Not entrücen, 
Bejeligen, erquiden, 

Dir Segen jpenden für und für. 


Willſt du ihn denn nicht haben 
Mit feinen Friedensgaben, 
Mit feinem fanften Koch, 

Mit feinem Wort, jo milde? 
Sn feinem Areuzesbilde 
Erfenn’ die ew’ge Liebe doch! 


Noch ist die Zeit der Gnaden, 

Wir alle find geladen 

Zu feiner jel’gen Ruh. 

Doc) weh dem, der hienieden 
Verachtet Jeſu Frieden! 

Der ſchließt ſich ſelbſt den Himmel zu. 


O laß uns ohn' Verweilen 
Zu unſerm Heiland eilen, 
Ihm Ohr und Herz zu weih'n, 
Daß aller Trug zerrinne, 

Daß er Geſtalt gewinne 

In uns und uns erfüll' allein. 


Die bibliſche Lehre der Verſöhnung. 


Von Thomas Bowman 

Sm Imaang mit feinen Jüngern Iehrte 
Chriſtus diefelben Far, deitlich und be- 
ftimmt, wie er mühte gehen aen Nerufa 
lem und viel leiden und aetötet werden, 
aber am dritten Tage wieder auferſtehen 
Dasselbe Wort gebrauchte der Meiſter nach 
feiner Auferstehung in der Unterredung mit 
Simon, nämlid: „Mußte Chriftus nicht 
ſolches Teiden und zu ferner Serrlichfeit ein 
gehen?” Die Engel am Grabe nach feiner 
Auferstehung bedienten sich desſelben 
Worts: „Des Menſchen Sohn mu über- 
antwortet werden und am dritten Tage auf- 
erftehen.” Alſo finden wir in diefem Zu— 
famenhang drei Mal das Mort mu. Wa— 
rum? Der Meiſter beantmortet ſelbſt die 
Frage, da er faate: „Des Menſchen Sohn 
iſt nicht gefommen, daß er ihm dienen laſſe 
fondern daß er diene und aebe fein Zehen 
zur Bezahlung für viele,” oder nah Ma 
tthaus „zu einer Erlöfung für viele.“ 

Um allen Zmeifel über die Urfache und 
den Zweck feines Todes am Kreuz zu ber 
hüten, wendet Christus felbft die merfmiir 
digen Worte des Propheten Jeſaia auf fich 
an als der Knecht des Herrn, welcher um 
unferer Miffetat millen vermundet und um 
unferer Sünde millen zerichlagen ward. 
Die Strafe lieat auf ihm. In 
Zufas 22, 37 fagt er nämlich: „Es muß 
auch noch das vollendet werden an mir, das 


Bewesntäige Bundy 


geichrieben fteht: Er ift unter die Uebeltäter 
gerechnet, denn was von mir gejchrieben 
it, das hat ein Ende.” Somit mußte Chri- 
ſtus fterben, um uns Schuldige vom Fluch 
der Sünde zu befreien. Er ijt unter die 
Vebeltäter gerechnet, weil er unjere Schuld 
getragen bat, ein Fluch für uns geworden 
iit, alfo liegt die Strafe auf ihm. Er wur— 
de „geitraft und gemartert, da er fein Le- 
ben zum Schuldopfer gegeben bat.” 


In völliger Mebereinftimmung mit der 
Lehre feines Meiſters predigte Petrus als 
Apoſtel des Herrn alfo: „Wiſſet, daß ihr 
nicht mit vergänalichem Silber oder Gold 
erfaufet ſeid, ſondern mit dem teuren Blut 
Chriſti.“ Somit fand eine Bezahlung, eine 
Erlöiung Statt, aber nicht mit Gold und 
Silber, mit welchen Menschen erfauft wer- 
den, fondern mit dem Blut Chriſti. Alſo iſt 
das Blut Ehrifti das Löfegeld, uns aus der 
Gefangenſchaft Toszufaufen. Um die Be- 
hauptung Chriſti, daß er der Knecht des 
Herrn ift, von welchem Jeſaias weisfagte, 
und die herrliche Tatjache noch genauer zu 
betätigen, ſagt Petrus: „Welcher unfere 
Sünden jelbit geopfert hat an feinem Leibe 
auf dem Holz, auf daß wir der Sünde ab- 
iterben und der Gerechtigkeit leben follen, 
durch melches Wunden ihr feid heil gewor- 
den.” Der Apoſtel zweifelt nicht im aering- 
iten, daß im Plan Gottes, die Welt zu ret- 
ten, etwas geſchehen fann und geſchehen tft, 
was nach menſchlicher Weisheit und Wiſ— 
ſenſchaft nicht vorkommt, nämlich, daß Chri— 
ſtus die Verantwortlichkeit anderer auf ſich 
genommen und der Unſchuldige die Schuld 
eines andern bezahlt hat. Er hat unfere 
Sinden an feinem eigenen Leibe auf 
dem Holz aetraaen, denn er iſt das Lamm 
Gottes, das die Siinden der Welt trägt. 


Paulus ift ein anderer zunerläfliger Zeu- 
ae Ehrifti, welcher zwar nicht wie Petrus in 
der Schule des Herrn war, der aber behaup- 
tet: „Denn ich habe euch zuvörderſt gegeben, 
melches ich much empfangen habe, dat Chri- 
ſtus geftorben fei fiir uniere Siinden, na dh 
der Schrift.” Seine Lehre erflärt, dab 
die Vergebung unferer Sünden durch eine 
gewiſſe Tatiache möglich geworden iſt, und 
dieſe Tatfache war der Tod Chrifti. „Gott 
war in Ehrifto und verjöhnte die Welt mit 
ihm ſelber“; „hat den, der von feiner Sün 
de wußte, fir uns zur Sünde gemacht“ und 
unſere Schuld auf ihn aeleat. Nun kann 
die Welt mit Gott verfühnt werden, nämlich 
die Gerechtigfeit erlanaen, die vor Gott 
ailt. Das mit fieben Siegeln verfiegelte 
Buch iſt nun durch den Anecht des Herrn 
geöffnet, und der Welt iſt Heil widerfahren. 
Meil in feinem anderen Seil iſt und fein 
anderer Name den Menschen gegeben, durch 
welchen fie fönnen felig werden, und weil 
ohne Blutvergießen feine Vergebung iſt, 
mußte Chriſtus ſolches leiden und zu ſeiner 
Herrlichkeit eingehen, als der Seligmacher 
der Welt, denn er „hat gemacht die Reini— 
gung unferer Sünden durch fich ſelbſt, und 
bat fich gejeßt zu der Rechten der Majeſtät 
in der Höhe, und fann num Selig machen bis 
auf das Alleräußerfte alle, die durch ihn zu 
Gott fommen.” 


28. März 


Halleluja! Amen! Es ift und bleibt troß 
allen pbilofophiichen Einwendungen die 
Stellvertretung Chrifti dennoch der Kern 
feiner Berjöhnungstat und fomit der Kern 
der heiligen Schrift. 





Dereinigte Staaten 


Galifornia. 


Winton, Cal. den 26. Febr. 1917. 
Einen Gruß und Wohlwunid an alle die 
c8 annehmen. Mit Intereffe Tas ich die 
Ueberichriit, in No. 8 der Rundſchau, Al— 
berta, doch tut mich der Inhalt betrüben, da 
wie e8 jcheint die Kinder jo verjäumt wer— 
den. Die Eltern follten doch allen Fleiß 
anwenden, um ihre Stinder au lehren. Ich 
bitte e8 mir nicht übel nehmen zu wollen, 
dab ich jo jchreibe, denn die Liebe treibt 
mich alſo. Dann heilt e8 weiter, es geht 
uns wie Schafe die feinen Hirten haben. 
Das meint doch wohl einen Prediger. Ich 
erinnere mich, daß dort einer war. Geht 
es ihm jo wie Jona, der dem Herrn ent- 
fliehen wollte? Der Herr weiß Nat und 
wenn er einen Fılch brauchen muß um den 
Fliehenden zuriick zu bringen. 

Sch möchte euch dort bei Sunny SIope 
einen Rat geben. Macht euch eine Sonn 
tagichule. Gottes Wort habt ihr doch alle 
im Haufe und da iſt Brot des Lebens drin. 
Und nod) eins, nicht weit von Sunny Slope 
ift eime nette Gemeinde auch qut mit Pre 
digern verjehen, die die Wahrheit willen 
und auch verfündigen, die würden es auch 
fiir euch tun wenn ihr fie rufen würdet. 

So will id denn no C. P. Giesbrecht, 
Wymark, Sasf., etwas zur Antwort geben. 
Die BP. P. Giesbrechtiche ift, ſoviel ich weiß, 
aefund und hält fich bei ihren Rindern auf, 
übrigens bat fie ja auch ihr eigenes Heim. 

Mein lieber Mann tit jet auch wieder 
gefund, aber an die Rundſchau jchreiben 
will er nicht. 

Bon der Witterung ift zu berichten dab 
wir eine Zeitlang Negen und Wind hatten, 
heute ift es ftill und Sonnenfchein. Die 
Bäume blühen und die Rarloffeln fommen 
ihon auf, auch anderes iſt ſchon grün. Nod) 
einen Gruß an alle die e8 annehmen von 
Selena und Corn. Giesbrecht 





Winton, California, den 7. März, 
1917. Werte Redaktion: — Will den Le 
fern berichten daß die Winton-Umgebung 
in normalen ®erhältnifien Steht. Das Wet 
ter ift ſchön, mit leichten Nachtfröſten. Die 
Obſtbäume find in voller Blüthe. Die Ge 
ſundheit ift gut. Geſtern halb zwei Uhr 
nachmittags beitiegen Jakob Frieſens den 
Zug in Winton, und und eilien ihrer Hei 
mat zu in Manitoba. Sie fauften ihr Tif- 
fet iiber Kanſas City per Santa Ye Bahn. 
Sie waren ſich bewußt in ihrem canadifchen 
Heim noch den Schneewinter anzutreffen. 

Die Mennonitenfirhe it zur Zeit in 
Winton im Bau begriffen. Das Hänflein 
ift hier nur klein, fomit nimmt e8 eine An- 
ſtrengung, die Koſten zu beftreiten. Wir 
würden uns zu Danf verpflichtet fühlen 
wenn unfre Glaubensbrüder im Often wel- 
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che jtreitfähig find, uns würden nad) Be- 
lieben jtreiten helfen. Wielleicht fönnen wir 
auch mal streiten helfen wenn es not tut. 
„Einen fröhlichen Geber bat Gott lieb.” 

Es iſt Schade dab; die große Kirche (Xo- 
gan Kirche) Durham, Kanf., fajt leer ſtehen 
bleibt, welche wir in 1904 mit Anftrengung 
bauten, und hier eine andre bauen müſſen. 
Wir find in diefer Welt dem Wechfel unter 
mworfen. Wir haben bier unser Fleines Ver 
jammlungsbaus abgebrochen und verwen 
den das Holz im neuen Bau. Der Plat wo 
das Haus Stand war zu niedrig, To dab in 
der Bewäſſerungszeit die Fuhren einjan 
fen, und weil die Land Companie ein Lot 
frei gibt als Bauplaß, jo murde zur bejag 
ten Menderung geichritten.. Der nene Bau 
wird 24 bei 40 bei 14. 

Unfer Nachbar E. Seppner ift heute ſamt 
Familie nach Needley gezogen. Unfre Bin 
der Enoch Dirfs’ beziehen Sen Platz, wir 
haben die 60 Ader Farm käuflich erworben, 
weil die Kinder zu wenig Land hatten, d. 
h. Enoch's und Joel's, Franks haben nod) 
kein Land. Der Frank meint, er muß noch 
paar Jahr bauen und pfläſtern bis ihm 
Melker heranwachſen. 

Jakob Nikel hatte das Unglück beim Ein 
fallen einer 14 Fuß tiefen Grube verlett 
zu werden, wo er 3 Stunden feitgeflemmt 
war bis ihn ein geſchickter Koblenaräber 
ausgrud. Der Safob meint er hätte ſter— 
ben müſſen wenn der ihn nicht aerettet hät 
te, Hoffentlich mird er bald wieder zurecht 

Könnte mir Jemand Anuskunft geben, 
bitte, wo unjere Näter gewohnt haben ehe 
fie nach Holland gezogen find, wie Tanae fie 
in Holland geweilt haben, wann nad) Breu- 
Ben gezogen und wie lange jie dort gewohnt 
bis fie in Anno 1803 nad) Rußland gezo— 
gen. Es follte hoffentlich irgendwo Bericht 
ſein von den Mltvätern unſeres Stamms 
und ihrem Schickſal. Man jagt mir daß ein 
Buch zu haben it von den ſüdrußländiſchen 
Mennoniten, von ihrer Serfunft u ſ.w. je 
doch von den Mennoniten von Nordrußland 
it ſcheints fein Bericht. Vielleicht befindet 
jich ein Bericht in dem Kirchenbuch von un 
jerm Dorf Antonoffa, Wolbynien, Ruß 
land, welches Samuel] Köhn mitnahm nadı 
Amerifa. Hernach ward es Pred. Joh 
Ratzlaff, Meno, Dfla., übergegeben. Mo es 
jetzt zuhauſe gehört, weiß ich nicht. Bitte 
den Betreffenden, falls er dieſe Zeilen lieſt, 
mir gefälligſt Auskunft zu geben. Danke 
ſchön im Voraus. Mit Gruß. 

T. T. und Erna Köhn. 

Long Beach, California, den 3. 
März 1917. Werter Editor der Rundſchau. 
Will einige Zeilen von bier einfenden, um 
unfern Geſchwiſtern, Freunden und Be 
fannten in Manitoba und Sasfatchewan zu 
zeigen, daß wir bier in Californien auch 
noch am Leben find. Wir find fchon zmei 
Monate bier. Das Wetter iſt die meiſte 
Zeit jehr ichön gewejen. Die Blumen blü 
ben und die Orange-Bäume sind voll 
Früchte. 

Rir find bier 10 deutiche Familien, von 
Rofthern, Hague, Dsler und Herbert, alle 
von dort gut befannt. Wir haben hier auch 
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ihon öfter Verfammlungen gehabt, Br. 
Bergman von Los Angeles hat uns etliche 
nal das Wort Gottes gepredigt, auch wohn- 
ten bier Gejchwifter Johann Both von In— 
dien fiir 2 Wochen, wo uns auch Br. Both 
etliche Abende das Evangelium predigte 
und uns die Zeit in der wir ieben bejonders 
wichtig gemacht. Nebenbei bat Br. Both 
uns auch noch jo manches von Indien er- 
zahlt. Wir waren auch bei verjchiedenen 
anderen Verſammlungen gewefen, jowie in 
Dr. Torreys in 2oS Angeles. Dr. Torrey 
fann die Heilige Schrift ganz befonders 
far auslegen, dat; fie jeder veritehen kann 
wer nur will. Das lettemal als wir dort 
waren, machte er die Erziehung der Rinder 
beionders wichtig. Er jagte, dab es jehr gut 
jei, einen herunter gefommtenen und tief in 
Sünden gefallenen Menſchen zu retten, aber 
wie viel beiler wäre e8, zu verfuchen die 
Kinder fo aufzuzieben daß ſie da nicht hin 
fommen, 

Auch haben wir Makums Heilanſtalt be 
ſucht, es ift diejes eine große Anstalt und 
nancher ſteht auf und befennt in der Ver— 
fammlung, dab er dort iſt geheilt worden. 
Sie brouchen für al die verjchiedenen 
Krankheiten nur eine Medizin und die ift 
das Gebet, es wird abjolut feine andere 
Medizin verabreicht. 

Wir waren auch bei Sohn Harder, bier 
in Los Angeles; es jcheint ihm gut zu ge 
ben. Er iſt froh daß er bier iſt. Wir ha— 
ben uns fo mancherlei erzählt von früber, 
als wir noch beide in Neinfeld wohnten. 

Haben auch die alte Mutter Giesbrecht 
befucht. Da sie jchon eine Zeitlang in Ca- 
lifornien ift, hat fie viel von bier erzählt. 
Eines war mir befonders neu, fie jagte: als 
jie bei Needley wohnte, war es fo heiß im 
Sommer, dab ſie nur brauchte ihre Naffee- 
fanne draußen vor die Tür zu Stellen, und 
in furzer Zeit war der Kaffee fo heil dat 
er dampfte, und bei genug zum trinken 
sch glaube nicht daß das bei uns in Kanada 
ſehr gut ſchaffen würde. 

D. J. Klaſſen, John Kehler und Jacob 
Janzen, haben ſich bier ſchon ein Auto ge 
kauft, ſie haben ſich hier die Gegend ſchon 
aut beſehen. 

Wir erwarteten eigentlich dieſen Winter 
noch etliche von unſeren Geſchwiſtern von 
Manitoba bier. Br. Abram P. Frieſen 
von Reinfeld, an den haben wir oft gedacht, 
ob er uns nicht mit einmal mit einem Be— 
ſuch überraſchen würde. Nun für diefes 
Mal Schluß. 

Noch einen Gruß an unſere Geſchwiſter 
Freunde und Bekannte 

Heinr.P. und Rath. Friesen. 


Kanſas. 


Montezuma, Kanſ. den 23. Febr. 1917. 
Lieber Lefer und Editor. ch münfche euch 
die reihe Gnade in Chriſto. Wir jollten 
uns alle recht zubereiten für die Zufunft, 
denn wir willen nicht wenn unſer Stiindlein 
schlägt. Was wir zu tun haben, müſſen wir 
in der Gnadenzeit tun, nachher ift feine Zeit 
mehr. Der Heiland jagt: Ohne mich Fön- 
net ihr nichts tun, aber ift willig uns zu 
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helfen, wenn wir ung ihm im Glauben na- 
ben und ihm vertrauen. Wir haben es 
jeßt noch jo gut, aber wie lange, das wij- 
fen wir nicht, unjer Land wird auch un- 
rubig, wir willen nicht wa3 noch fommen 
fann. 

Unjer Couſin Benjamin A. Unrub von 
Waldheim, Sasf., ift hier auf Beſuch. Er 
it Schon feit November von daheim weg. 
Zuerst ging er nad Moundridge, Ranjas, 
und von dort nad) Halftead, da war er zwei 
Wochen; dann wieder zurück nad) Mound- 
ridge und vom dort nad) Plains, Ranfas, 
dann fam er hieher nad) Montezuma, hat 
Bejuche gemacht und fich die Gegend gut 
angejehen. Bruder Benjamin T. Unrub 
bat ihn in jeinem Ford 40 Meilen Weft ge- 
fahren, um Land zu bejehen, und dann 85 
Meilen Nordweit bis zu Hoteity, Scott 
County. Bei Hoteity ist gutes Land, ſchwar— 
zer Boden, da gefiel e8 dem Couſin am be- 
iten, e8 haben ſchon 6 Deutiche dort ange- 
fauft. Sekt it Couſin Benjamin bei 
Sreensburg, Kanſas; da bat er Freunde 
und Bekannte. Bon dort geht es nad) Ok— 
lahoma und Teras, dann wieder zurüd nad 
Moundridge, 

Er iſt bier wegen feiner Geſundheit, hat 
ihon 8—10 Pfund zugenommen, & iſt 
möglich daß er bier bleibt bis alles grün iſt 
und fauft noch Land, ehe er nad) dem ho— 
ben Norden zurück geht. Es ift ihm zu Falt 
dort; er möchte in eine wärmere Gegend 
ziehen. Es ift fo: Sie zogen bin und ber 
und ihr Kreuz war immer groß. So geht 
es eben in der Welt, dem einen ifts bier 
nicht qut, dem andern da nicht; wenn wir 
nur bereit find wenn der Tod fommt, dann 
iſt alles gut. 

Einen herzlichen Gruß an alle Lefer und 
den Editor 


Henry T.Unrubhb. 
Nebrasfa. 


Beatrice, den 12. März; 1917. 
(sSnadenzeiten, Tage de8 Segens hat der 
liebe Gott unserer Gemeinde gejchenft in 
dem lieben Beiuh des Pr. M. Horſch. 
Fünfmal bat er bier zu uns geſprochen, 
zweimal in unferer Zandfirche, einmal auf 
dem Weftende unferer Anfiedlung und zwei— 
mal in der Stadt, wo er auch in englifcher 
Sprache den Beſuchern unſerer englifchen 
Miſſions ©. ©., die dazu befonders eingela- 
den waren, das Wort des Lebens bradıte. 

Bruder Horſch hat uns hingeführt auf 
unsere verichiedenen Miffions-Stationen, 
uns berichtet von der treuen Arbeit, die 
dort getan wird. Er erzählte uns, wie es 
ihm ein fo iiberwältigender Eindrud gewe- 
ſen iit, von den Hopi Indianern in Arizo- 
na in ihrer Sprache das köſtliche Lied mit 
feiner fchönen Melodie: „Wo findet die 
Seele die Seimat, die Ruh,” fingen zu bö- 
ren. 

Es wurde uns gejagt: Das Hauptziel 
Sottes in der Erziehung der Gläubigen 
ift nicht mur ihre Seligfeit, fondern viel— 
mehr die Verherrlichung Gottes durch und 
in den Seinen.” Viele andere föftliche Ge- 
danfen führte er aus und wir hoffen daß 
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der Segen diejes Beſuchs auf uns allen ru- 
ben möge, uns hinein begleiten in unfer 

Ein liebes Glied unjerer Familie, die 
Schweiter meiner lieben Frau, Maria Su- 
fanna von Steen hat der Serr am 4. d. 
Mts. vom Glauben zum Schauen gerufen. 
Sie darf num ihren Heiland jchauen, den 
fie in Tagen und Nächten ſchweren Leidens 
und großer Anfechtung durch Gottes Gna- 
de und Madıt hat ftets feithalten können. 
Kurze Zeit vor ihrem jeligen und ſanften 
Ende, jchrieb fie froh: 


Ueberwunden der Erde Leid, 
Ueberwunden der Erde Streit. 
Rein erfunden vor Gottes Tron, 
Teuer erfauft durch Gottes Sohn, 
Rein gewaschen durch Jeſu Blut, 
Wohl dir, wohl dir du haft es gut 


Die liebe Berjtorbene wurde geboren am 
8. April 1858 in Leeg Strei bei Danzig in 
Weit Preußen, in welcher Stadt fie aud) ih- 
ren Schulunterricht erhielt. Am 25. Mai 
1874 wurde fie in Heubuden durd) den da- 
maligen Neltejten Gerhard Penner auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft. 

Al den mehrlofen Mennoniten in 
Deutichland die Glaubensfreiheit genom- 
men wurde, entichlojjen ſich auch ihre El— 
tern, nach Amerifa auszumandern. Sie fa- 
men bier nach Beatrice, wo die liebe Ver— 
itorbene bis an ihr Zebensende gewohnt hat. 

Ihre Sehnfucht Serufalem, Golgatha, 
Gethſemane und die andern Orte zu fehen, 
wo unfer lieber Heiland geboren, gelebt, 
gelitten hat, und wo er geitorben und auf 
erftanden iſt, hat der liebe Gott ihr zweimal 
gefüllt. Mit ihrer jüngiten Schweiter hat 
fie zweimal die Reife um die Welt machen 
dürfen. Das letztemal über China und Aus— 
tralien. 

Seit etwa 15 Jahren zeigte ſich ein Lei- 
den am Fuß, welches in diefem Zeitraum 6 
Operationen nötig machte. Doch fonnte fie 
in der Zwiſchenzeit, viele jchöne Reifen mit 
ihrer jüngsten Schweiter unternehmen, ſich 
erfreuen an den Wundern ihres Gottes in 
der Natur. 

Nach der Ietten Operation bat die liebe 
Beritorbene ſchwer gelitten. Gottes Gnade 
ichenfte ihr viel Geduld und Ergebung in 
jeinen heiligen ®illen. So richtete fie fich 
oft auf an dem Gotteswort: „Das Verlan 
gen der Elenden höreft du, Serr, ihr Herz 
ift gewiß, dab dein Ohr darauf merfet.” 

Eine befonders innige Liebe verband fie 
mit ihrer jüngsten Schweiter, diefe zurück 
laffen zu müffen, nicht gleich mitnehmen zu 
fönnen in die ewige Herrlichkeit, erſchwerte 
ihr den Abſchied. Doch bis zu ihrem leifen, 
ſanften Ende hatte fie das Verlangen von 
Sefu zu hören. 

Das Begräbnis fand am 7. des Monats 
ſtatt und ſprach Prediger S. A. Penner 
über das Seilandswort: ‚Abba, mein Ra 
ter, es iſt dir alles möglich iiberhebe mic 
diejes Kelchs, doch nicht wie ich will, ſondern 
wie du willft.” Markus 14. 36 und Predi 
— Lapp in Engliſch iiber Offenbarung 21. 

— 7. 

Es hat hier ſchon lange an Feuchtigkeit 


gefehlt, war ſehr ſtaubig, doch heute haben 


Mennonitiſche Rundſchau 


wir ſchönen Schnee mit Regen. 

Kürzlich ſind hier zwei frohe Hochzeiten 
gefeiert worden. Am 22. Februar wurde im 
Hauſe der Mutter der Braut deren jüngſte 
Tochter Kath. Thimm mit Gerhard Goo— 
Ben durch Prediger Johannes Penner zum 
Bund der heiligen Ehe eingeſegnet. Der 
Trautert war Pſalm 84. 6. Wohl den Men— 
ſchen, die dich für ihre Stärke halten und 
von Herzen dir nachwandeln.“ 

Am 8. März wurde im Haufe unſeres 
lieben Diafon S. H. Penner ihre Tochter 
Margaretha mit Wilhelm Thimm durch 
Prediger Johannes Benner ehelich verbun- 
den. Trautert Phil. 4. 6 und 7: „Sorget 
nicht, fondern in allen Dingen laſſet eure 
Bitte im Gebet und leben mit Dankſa— 
gung vor Gott Fund werden. Und der Frie— 
de Gottes welcher höher ift, denn alle Ver- 
nunft, bewahre unfere Herzen und Sinne 
in Ehrifto Jeſu.“ 

Einen freundlichen Gruß an alle Zeier 

Andreas Wiebe. 


Nord-Dakota. 

Bowden N. Dakota, den 1. März 1917. 
Lieber Editor. Ich wünſche dir und auch al- 
len Befannten und Verwandten, die troft- 
reiche Erlöfung durch Jeſum Chriftum. Wir 
baben heute zur Morgenandacht aus dem 
eriten Rapitel Offenbarung Johannes ge- 
lejen. Es war uns ſehr wichtig, diefes Zeug 
nis von Christo Jeſu. 

Wollen alle, die wir durch Gottes Gnade 
ſoweit gebracht find, es recht beherzigen. Es 
it Sehr zu bedauern dab in diefer Zeit jo 
viel Unglauben unter den Menichen ift. Wir 
fönnen mit dem Dichter jagen: „Ach es wär 
zum Weinen, Wenn fein Heiland wär, Aber 
fein Erfcheinen, Bracht den Simmel ber.” 

Will auch noch berichten daß wir diefen 
Winter anhaltend faltes Wetter hatten. Wir 
baben mehr Schnee als in anderen Sahren. 
Die Poſtſachen werden mit Pferden von 
Feſſenden nach Bowden gebracht; jo gehts 





diefen Winter. Mill auch noch berichten daß 


wir gefund find. 

Wünſche dem werten Editor und aller 
Lejern der Rundſchau, ein glüdliches Jahr 
des Herrn. Herzlichen Gruß an alle mit 
Apoſtelgeſch. 20, 32. 

Verbleibe dein Freund und Mitarbeiter 
am Werf des Herrn Paul F. Groß. 
Oklahoma. 

Lorena, Okla. den 2. März, 1917. 
Wir wünschen dem Editor und Leſern die 
beite Geſundheit, wie wir fie auch haben. 
Hier iſt lieber Prediger-Beſuch, das find 
Stunden des Segens und beleben die Her 
zen, wenn fie bereit iind, das Wort aufzu- 
nehmen. So war auch heute wieder ein 
Prediger bier, nämlich Onfel Michael Alaf 
fen; er hat uns Gottes Wort jo warm ans 
Serz gelegt, und wie die Liebe fo groß it, 
die Gott zu uns bat, wenn wir nur willig 
find und uns im feinen ®illen fügen, aber 
das fehlt leider jo oft. Gott gebe daß wir 
doch bereit fein möchten menn der Herr 
fomm, um mit ihm zu geben. ®ir leben 
in einer Zeit mo es not tut, ich zu bereiten. 


28. März 


Will noch berichten dab ich nad) Kanſas 
gefahren war, meine Schweſter Tina zu 
bejuchen die frank war an Blinddarm-Ent- 
zundung. Sie ift im Salem Seim und 
wird dort gut gepflegt. Sie war wohl 
ſchwach aber jonjt froh. -Die lieben Eltern 
jind auch nicht gefund, beſonders leidet die 
liebe Mama an Gliederreien, jo dab ihr 
das Gehen ſchwer wird, hoffen zu Gott daß 
es bald beſſer wird. 

Gruß von 

Klaas und Anna W. Did. 





Weathberford, Okla, den 2. März, 
1917. Werter Editor und Rundſchauleſer. 
Sobald ich die Rundſchau erhalte, da wird 
zuerst durchgejehen ob nicht von Rußland 
Briefe da find und vielen Leſern geht es 
in diefer Zeit jo. Doc bei ums mag wohl 
die Sehnsucht und Teilnahme etwas ftärfer 
fein, dieweil wir erjt 19 Monate in Ame 
rifa find und unjere Erlebnifie der Kriegs— 
zeit noch frifch im Gedächtnis find. Unſere 
Sedanfen und Geſpräche gehen noch beinah 
täglich hinüber zu unferen Eltern, Geſchwi 
tern und Gejchwifterfindern, die wir in 
ganz Rußland zerftreut, ala Sanitätsdie- 
nende im Heer und auf den Forfteien in 
Wäldern, als Nriensgefangene in Sibi- 
rien und auch als freie ruffische Bürger zu 
Hauſe in ihrem Heim haben. 

Mit Erlaubnis des Editord möchte ich) 
bier einen Brief aus Rußland veröffentli- 
chen. (Dante für die Meberfendung. — €.) 

Brief von Rußland aus dem Gouver— 
nement Sefaterinoslam”: 

Michaelsheim, Memrif, den 17. Nov. 
1916. Guten Morgen liebe Kinder, einer 
Gruß mit Bi. 23, von eurer lieben Mama. 
Wünſche euch allen gefegnete Weihnachten 
und viel Glück zum Jahreswechſel. Mei- 
ne teure und inniageliebte Kinder, Johann 
Andrefen. Ich wünsche euch ſammt euren 
lieben Rindern der Gruß unſeres lieben 
Seilandes: Friede ſei mit euch, Ament. - 
Liebite Kinder ſchon lange, ja lange warte 
ich auf Antwort auf meinen Brief, den ich 
am 21. Mai von bier abſchickte an euch). Das 
war mein vierter Brief an euch Johann An 
drefen, ich befomme feine Antwort auf mei 
ne Briefe, auch von Cornelius Andreſen 
nicht. Seid ihr noch alle am Leben? Ich 
möchte ſehr gerne eine frohe Nachricht von 
euch allen haben. Ich bin Gott ſei Danf 
wieder gefund was ich eine Zeitlang nicht 
iehr war. Ich habe viel gedacht, daß id) 
würde bald heim geben, aber Gott ſei Danf 
daß e8 wieder beſſer geht, wenn auch nicht 
ohne Gebrechen. Und das viele Sehnen 
und Kummer um die lieben Rinder, das 
macht mich fast franf. Alle feid ihr jo weit 
weg und Heinrich iſt noch immer im Sani- 
tätsdienit, das Nachhauſe Tommen, jo wie 
früher, muß man ganz vergelien, wenns 
auch noch jo ſchwer fällt. Seine Lage iſt 
schwer. Das Schwerite ift mir noch, daß 
meine Lieben nicht alle gerettet find. Wie 
froh würde man fein, wenn fie fich Jeſu 
bingeben und und ſich retten ließen in die 
fer traurigen Zeit, dann dürfen wir droben 
im Simmel uns alle wiederfehen, wenn wir 
auch bier nicht mehr zuſammen kommen 
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fönnten. Dücken jehreiben nicht und Be- 
ter auch nicht. Einen Brief habe ich von 
Elje und Beter erhalten im Sommer, die 
haben auch ein jchweres Leben mit den vie- 
len Leute, wenn fie ſich doch ganz dem 
Herrn fünnten bingeben. Jeſus hat ver- 
ſprochen, uns alles zu geben was wir be- 
dürfen für diejes und auch für das zufimf- 
tige Leben. 

Dücden geht es im Irdiſchen ganz gut, 
er befommt 200 Rubel Lohn monatlid). Le— 
na bat e8 auch ſchwer wegen Nacob, was 
wohl jett alle Mütter haben deren Angehö- 
rigen im Felde jind, doch iſt ein großer Un- 
terijchied im Dienen. Wer feine Familie 
bat und noch dazu in guter Stellung ift, 
für die ift es nicht jo ſchwer, doch möchte 
wohl ein jeder zurücd fehren, Gott weih 
wenn die Zeit fommt. 

Ach geliebte Kinder heute bin ich im 
Seilte in eurer Mitte, denn meine Gedan- 
fen find jtets bei allen, auch bei Cornelius. 
O, ihr Lieben, iſt es nicht manchmal als ob 
ihr jagen fünnten, jett Flopft unſere liebe 
Mutter an unſer Herz. Denn die Gedan- 
fen jind oft jo ftarf daß fie weit, weit hin 
aus gehen, auch über den großen Ocean, 
und fich bemerfbar machen. Bald, bald ilt 
meine Zeit abgelaufen, dann iſt für eud), 
liebe Kinder, feine Mutter mehr auf dem 
ganzen Erdenrund, die für euch betet. Die 
Welt iſt dann für euch ſoviel ärmer. Heute 
bin ich noch da und muß viel an eud) den- 
fen und für euch beten. Wielleicht ift mir 
doc) immer das Gedicht was auch euch allen 
befannt it: Wenn du noch eine Mutter 
bat, jo danfe Gott und jei zufrieden, Nicht 
allen auf dem Erdenrund ijt diejes hohe 
Glück beichieden, u... 

Sch habe ſchon gedacht, ob die Briefe auch 
bin und ber gehen in diefer Zeit. Ich wür- 
de jehr oft an euch ſchreiben, wenn die Brie- 
fe nicht jo lange ohne Antwort blieben. 
Schreibt doch auch, ihr lieben Großfinder. 

Ron Juſtine ihrer Mutter oder Geſchwi— 
iter ift nichts zu hören (fie find in Sibi- 
rien in der Gefangenſchaft) und man darf 
auch nicht an fie fchreiben. Es ift ſchon 
manches anders wie früher und geht in Er- 
filllung was Jeſus jagt Matth. Kap. 24, 
und es tut not zu wachen und zu beten, daß 
wir beharren bis ans Ende. Jeſus jagt: 
„Siebe ich fomme bald.” „Denn es iſt nahe 
fommen das Ende aller Dinge; fo jeid mın 
mäßig und nüchtern zum Gebet” 1 Petri 
t, 7—8, das iſt unfere größte Mufgabe in 
dieier letzten Zeit. Ach meine Lieben, wie 
oft denke ich an das Wiederjehen, was wohl 
in diefem Leben nicht mehr werden wird, 
aber trachten wollen wir doch daß es im 
Simmel werden wird. 

Seute erbielt ich von Amanda einen jchö- 
nen Brief. Gedenft auch ihr der armen 
Raifenfinder. Auch von Heinrich erhielt 
ich einen Brief, dem Herrn fei viel Danf 
dafiir, denn er erhört unfere Gebete und 
gibt und was wir bitten. Morgen den 
18. Nov. werden es fchon drei Jahre daß 
Marie ftarb. Die lieben Rinder, befon- 
der8 Amande, jehnt ſich jehr nad) ihren 
Eltern, jo lange ich noch bin, hält fie ſich 
zu mir, Sie jchreibt: Heute haben wir einen 
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ſchweren Tag gehabt, Onfel Heinridy war 
zu Haufe und heute fuhr er ſchon wieder 
weg, was ihnen allen jehr ſchwer iſt. Geden- 
fet unfer aller in eurem Gebet. Noch einen 
Gruß von Funks. 

Soweit der Brief aus Rußland. Sch 
will noch hinzufügen, daß der Brief von 
meiner Mutter, Elifabeth Andrejen iſt und 
ohne eigentlihen Schluß, auch bat der 
Briefbogen das Anjehen, daiz die Hälfte ab- 
geriffen ijt, wo wäahrſcheinlich der Schluß 
des Briefes war und aud) vielleicht einige 
dem Genjor unliebjame Nachrichten enthal- 
ten hat. Die im Briefe erwähnten Berjo- 
nen: Seinrid) ijt mein Bruder, gegenwär- 
tig im Sanitätsdienjt, Peter in Sibirien 
wohnhaft, er betreibt dort ein Hotel. Did 
it mein Schwager in Millerowo wohnhait, 
jeine Frau Lena ift meine Schweiter. Ihr 
Sohn wurde als 19jähriger zum Dienft ein- 
berufen. Amanda it die älteite Tochter 
meines veritorbenen Bruders Jacob dejjen 
Frau Marie am 18. Nov. 1913 ftarb, fie ist 
aljo eine volle Waije. Noch ein Knabe von 
8 Jahren befindet jih im Waifenhaus in 
der Kolonie Großweide. 

Der Brief aus Rußland hatte nod) eine 
NRandbemerfung von meiner Mutter jelbit 
gejchrieben. „Den 7. Mai habe ich euren 
legten Brief erhalten und den 9. Juli jchid- 
te ic) einen Brief an Corneiius, habe nod) 
von beiden feine Antwort erhalten. Cor- 
nelius, nimm doc) jehr deine lieben Kin— 
der in acht. Was macht doch die Fleine 
Liſette und ihr alle, alle, bitte jchreibt mir 
doch Antwort.” 

Lieber Bruder Cornelius in Canada. 
Schreibe doc mehr Briefe an Mama, denn 
auch unsre Briefe find für fie ein Troft in 
diejer ſchweren Zeit, die die Lieben in 
Rußland zu bejtehen haben. Ach möchte 
von euch auch Schon gerne einen Brief haben. 

Serzlihen Gruß an Editor und Leſer. 
Bringt nur mehr Briefe aus Rußland. 
Schreibe doch ein jeder Briefe nad) Rußland 
wer dort Angehörige hat, es fördert die 
Sache derer, die dort find. 


N 


Sohn 3. Andrejen. 


Oregon. 





Dallas, Oregon, den 25. Febr. 1917. 
Werte Lefer der Rundſchau. ch will mal 
ein wenig von bier berichten. Wir haben 
jet Wintermwetter, es hat ſchon viel Schnee 
gegeben, aber es ift nicht falt. Vor zwei 
Wochen war es fo kalt, daß e8 ein wenig 
Eis an den Fenitern gab. 

Der Gefumdbeitszuftand ıft diefen Win 
ter nicht aufs befte gewejen. 

Lieber Vetter Johann Beier, du fragft ob 
wir noch alle bier find, ja aber wir haben 
viel Aranfheit gehabt. Zuerſt ftarb unfer 
Stiefvater Abraham ©. Friefen am 25. 
Nov., dann wurde ich ſehr franf, mar bei- 
nabe drei Wochen im Bett, dann wurde 
Bruder Salomon feine Frau auch ehr 
frank, auch hatte jede Familie 1 bis 4 
franfe Rinder, an Mafern, aber jebt ift bald 
alles gefund. Unſere Tiebe Mutter fühlt 
fich ſehr einfam. Oft fragen wir uns, wa— 
rum jo? Aber der liebe Gott weiß es, und 
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einjt wird es uns flar werden, fönnten wir 
ihm nur immer jtille halten. 

Ihr lieben Leſer, mir geht es auch oft 
jo wie dem Petrus, als Jeſus ihn hieß zu 
jid) fommen auf dem Meere, er jtieg froh 
aus dem Schiff um zu Jeſu zu eilen, aber 
was geihahb? Er lenkte jeinen Blick auf 
eine Woge anftatt auf Jeſum, verlor den 
Mut weiter zu gehen und fing an zu jinfen. 
Sa, jo geht e8 uns, wenn wir auf die Wel- 
len jchauen und in diejer jo traurigen 
Zeit, wird es doch wohl jehr darauf anfom- 
men, ob wir werden Jeſum im Auge be- 
halten fönnen. Nicht wahr, Tiebe Leſer, das 
Wort Krieg hört ſich jo jchredlih an und 
wenn auch der Krieg fich jollte legen, was 
haben wir dann zu erwarten, etwa einen 
wahren Frieden ? 

Es jteht in Matth. 24, 8. 9. da wird erft 
die Not anheben. Und ihr müſſet gehaflet 
werden um meines Namens willen. ef. 
12, 2 finden wir einen jo jhönen Troft für 
Kinder Gottes. Der Herr hat mein nod) 
nicht vergefjen, vergii; mein Herz aud) feiner 
nicht, 

Liebe Tante Johann Beier, Mt. Lake, 
jammt ihren Kindern, ich möchte jie bit- 
ten, wieder einmal an uns zu fchreiben. 
Was mahen Sie wohl und wie geht es 
Ihnen? Wir fprechen noch oft von ihnen 
dort, denn e8 ging uns zu gut, um jchon 
alles vergejien zu haben. Ich wollte aud) 
einen Reifebericht fchreiben, ober wollen und 
tum ift zweierlei. 

Geſchwiſter Peter Edigers ihre Marga- 
rethba war auch ſehr krank, ift aber bald 
wieder gejund. Gejchwifter Johann Ediger 
erwarten wir am 4. März ron ihrer Reife 
nad Kanſas und Californien zurück. 

Ihr Gejchwiiter bei Inman und Meade, 
Kan., ichreibt auch einmal an die Rund- 
ichau, oder geht es euch jo wie mir, das 
Schreiben fällt jo ſchwer und doch lieſt man 
fo gern etwas von Freunden und Verwand- 
ten, Es fchneit und regnet abwechjelnd. 

Will mın Schließen und wiiniche daß wir 
alle zu den Geretteten möchten gehören. 
Denen, die Gott lieben, follen alle Dinge 
zum beten dienen, Bi. 64, 11 heißt e8, die 
Serechten werden fich des Herrn freuen; 
das winfchen wir allen Zeiern der Rund— 
ihau und dem Editor 

Gerb.und Marg.Sarder. 





Süd-Dafota. 





Freeman, Süd-Dakota, den 12. März, 
1917. Mein lieber Bruder Wiens: Aller— 
dings bift dur ſtets jehr beichäftigt als Edi- 
tor, und haft ohne Zweifel auch jett deine 
Hände jehr voll, ohne diejen perfönlichen 
Brief. Da diefes Schreiben aber im Inte— 
reffe und für das allgemeine Wohl unferes 
ganzen Mennonitenvolfes dienen foll, fo 
wirft du , lieber Bruder Wiens, ohne Zwei— 
fel auch gerne bereit fein, den Inhalt des- 
jelben in Deinem Herzen zu beivegen. 

Die ganze Welt ift heute angefüllt mit 
Unruhe und Kriegsgedanken jeglicher Art. 
Das Blut fließt und Hunderte, ja Taufende 
junge Männer und Väter erbleichen täglich 
auf den Schladhtfeldern. 
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Was würde gefchehen, wenn auch unjer 
Land plötzlich in das Blutbad des fürchter- 
lichen Krieges gejtürzt werden würde? Was 
würde gejchehen mit unjerem ganzen Men- 
noniten-Bolf? Freiwillige Soldaten gibt 
er nur eine Sand voll, wenn die Ausfichten 
ungünjtig erjcheinen. 

Die Regierung fieht ein, daß man id) 
nicht mehr auf Freiwillige verlaſſen fann. 
Man trifft jchon fleigig alle nötigen Vor— 
fehrungen in Washington, um bald einen 
itrengen Militärdienjt und Militärgwang 
einzuführen. Ja, man jteht ichon jogar feit 
und entſchieden daran, ftrenge Gejege zu 
paſſieren, um die Militär-Uebung in allen 
gewöhnlichen, englifchen Tagesjchulen unje- 
re8 ganzen Landes einzuführen, worunter 
dann jeder Knabe über zwölf Jahren ge- 
zwungen wäre teilzunehmen. 

Was jet mit den „wehrlojen” Menno- 
niten? — Was mit den „mwehrlojen” Quä- 
fern, Dunfards, und andern, die da feſt und 
entichieden glauben: „Du jollft nicht töten” 
und: „Man mu Gott mehr gehorcdhen, als 
den Menjchen’”’ ? 

Im Großen und Ganzen, wenn Schreiber 
diejes aus dem allgemeinen und umfang- 
reichen Briefwechiel, den er bezüglich diejes 
Punktes mit verjchiedenen Männern unje 
res Volkes, ſowohl als auch direft mit der 
Regierung geführt und noch führt, eine 
Schlußfolgerung ziehen ſoll, fann man nicht 
umbin, mit dem Apojtel Paulus auszuru- 
fen: „Es find jo viele Schwache und Kranke 
unter euch, und ein gut Teil jchlafen.” Die 
ſes Leßtere würde ſich wohl teilweije bei 
uns Mennoniten anwenden lafien, — na 
türlich, Ausnahmen, ohne Zweifel abgered)- 
net, 

Was wir hiermit jagen wollen ift näm— 
lic) diejes: Unfer Mennonitenvolf ift im 
Allgemeinen bis jet jo ziemlich frei geblie- 
ben vom Militärdienit. Daber iſt man unter 
ung jeßt ganz ohne Sorgen. Man glaubt, 
wenn wir Mennoniten bis jet freigeblie 
ben find, dann wird das auch fchon künftig 
bin jo mit uns jtehen. 

Ein großer Teil unjeres Mennoniten- 
Volkes ift auch unter dem Eindrufe, dab 
unjere Vorfahren irgendwie und irgendwo 
ein Privilegium ausgearbeitet haben, wel— 
ches die Mennoniten in Amerika für alle 
Beiten von jeglihem Milttärdienit aus— 
ſchließt. 

Dann gibt es auch viele Mennoniten in 
dieſem Lande, die berufen ſich auf Staats— 
geſetze, welche zur Zeit der Einwanderung 
in Amerika paſſiert wurden, um die Anſied 
ler anzulocken, und wenig Wert haben, in— 
dem ſie von irgend einer Legislatur wider 
rufen werden können, und überhaupt ſich 
nur auf lokale Milizgeſetze beziehen. 

Ferner haben wir eine Anzahl wackerer 
Mennoniten unter unſerem Volke, welche 
mehr oder weniger mit den Geſetzen unſe 
rer Landes vertraut ſind und uns ein Ge— 
ſetz nach dem andern zitieren können, wo es 
ausdrücklich heißt, daß, jo lange jene Ge 
ſetze in Kraft ſind, ſolche Gemeinſchaften wie 
die Mennoniten, Quäker und Dunkards 
nicht an Militärdienſt teilnehmen brauchen. 
Schön und gut ‚jo weit diefes geht; doc) 
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fragen wir, wie weit geht dieſes? Vor al 
len andern Dingen wollen wir uns gejagt 
jein lajjen, dab dieſe Geſetze pailiert wur- 
den zu Friedenszeiten, — als man ja ei- 
gentlich ſchon glauben wollte, es werde nie 
zu einem großen Kriege mehr fommen, — 
Die Haager Friedensfonferenz wiirde alles 
ſchlichten. Obenerwähnte Gejege jind uns 
aud) von verjchiedenen Richtungen zugejandt 
worden, als Trojt, dal; alles in bejter Ord- 
nung mit uns jei. 

Als wir dann aber eines Tages direft 
vom Adjutant General des Krieges-De- 
partments in Washington ein neues Mili 
tärgejeg erhielten, welches, wie der Adju- 
tant General ſich ausdrüdt, am 3. Juni, 
1916, paſſiert wurde und jegt in Kraft jtebt, 
itellten wir jofort Vergleiche an zwiſchen je- 
nen alten u. diejem neuen Gejeße. Was ent 
dedten wir? — Es ijt wejentlid) verjdie- 
den von allen, die wir gelejen haben, indem 
jegt alle Vollmacht jowie alle Maßregeln be- 
züglich ſolcher Gemeinjchaften wie uns 
Mennoniten in die Hände des Präfidenten 
gelegt worden jind. Nicht wır das, jondern 
es bleibt, laut diejes Gejetes, feiner von 
uns frei von Militärdienft. 

Scide Dir, Bruder Wiens, eine englijche 
Kopie diejes neuen Gejetes, welches, wenn 
frei ins Deutjche überjegt, vielleicht unge- 
fähr folgendermaßen heilen würde: 

„Alle ſolche Berjonen, die anf Grund ih- 
res religiöjen Glaubens Ausſchluß vom Mi- 
litärdienft beanjpruden, müſſen das Ge- 
wiſſenhafte Bekenntnis ihres Glaubens laut 
joldyer Anordnungen beitätigen, wie jie der 
Präafident vorjdjreibt. Es joll aber Feiner 
von diejen erwähnten Perſonen verichont 
bleiben von dem Militärdienit irgend einer 
Art, welche vom Präjidenten als  „midjt- 
fechtend“ erflärt wird.” (National Defense 
Vet, approved June 3, 1916, Bart of Sec 
tion 59). 

Lieber Bruder Wiens, diejes Gejet be 
darf feiner weiteren Auslegung. Wasim 
mer der PBräjident uns Mennoniten zu be 
drängten Striegszeiten vorjchreibt und als 
„michtfechtend” erflärt, müſſen wir tun, es 
jei, was es aud) jei. 

Sollten wir Mennoniten nicht lieber hen- 
te als morgen uns aufraffen und vereint 
an den Präfidenten wenden mit der demü— 
tigen Bitte, uns Mennoniten doch etwas 
Beitimmtes zu geben, welches uns vor jeg- 
licher Kriegsarbeit, die gegen unſer Glau— 
bensbefenntnis und gegen unjer Gewiſſen 
it, Schütt, und vielleicht den Sanitätsdienit 
für uns als „‚nichtfechtenden” Militär 
dienst jchriftlich anzuordnen ? 

Bin gerne bereit, mit irgend jemanden 
weiter iiber diejen jo wichtigen Punkt zu 
forreijpondieren. Möchte der Herr jich auch 
unfer in diefer Zeit wiederum aus lauter 
(Snade annehmen, it mein Gebet. 

(Sott befohlen, 

Sobann $ Engbredt. 
Tanaba. 
Sasfatchewan. 


Queen Center, GSaäf., den 28. 


28. März 


Febr. 1917. Werter Editor und Leſer der 
werten Rundſchau. Durd) Zejen der jo vie- 
len und mitunter recht interejjanten Berid)- 
te in der Rundſchau fühle ich nad) länge- 
rem Schweigen, mit der Erlaubnis des Edi- 
tors, auch einmal wieder etwas von hier zu 
berichten. Durch das Leſen einer Corre— 
ipondenz von B. H. Ens, Teras, wo er die 
dortige Temperatur ſchildert, fam ich auf 
den Gedanken, wie es doc) jo verjchieden 
auf diejer Erde it. ES muß dort in Te- 
ras ziemlich wechjelhaft fein, ich dachte im- 
mer jold) hohe Temperatur wie 13 Grad 
Froſt, gebe es dort gar nicht. Die Hitze 
muB obngefähr der in Californien gleid)- 
fommen, aud) ift die Hite dort nicht eine 
Schwüle. 

Hier in Canada haben wir im Winter 
die trockenſte Zeit, während wir im Som— 
mer, infolge der ſo oft ſtarken Gewitter und 
Regen auch recht ſchwüle Tage haben. Da 
aber die Temperatur hier oft in einem Ta— 
ge wechſelt, ſo iſt es oder kommt es uns nicht 
beläſtigend vor. 

Uebrigens was den Wechſel anbelangt, 
ſo iſt er ja auf allen Gebieten zu verzeich— 
nen, ſowohl wie im weltlichen. Als in 
Rußland die erſte Mähmaſchine ins Werk 
geſetzt wurde und ich mit einem Ruſſen dar 
über zu ſprechen kam, da meinte er, die hat 
einfach der Teufel gemacht. Es gab auch 
viele von unſeren Deutſchen, die es für ein 
beſonderes Zeichen der Zeit anſahen. Soll- 
te man aber den Contraſt von der Zeit bis 
heute in Betracht ziehen, wie mul man 
doc) erjtaunen. 

Prüfet die Zeit. Beſonders wäre die- 
jes Prüfen auf dem geiftlichen Gebiet nö 
tig. Vielleicht find wir dem Worte Gottes, 
infolge des vielen Lehrens und Predigens 
in der legten Zeit näher gerückt oder aber 
iind wir vom Worte mehr abgefommen? 

Denfe ich mid) etwa 45 Jahre zuriücd, 
da ging man Sonntag für Sonntag zur 
Kirche und damit war man zufrieden, aber 
wo jtehen wir heute? Heute jagen wir fo: 
Hier iſt der Tempel des Herrn, bier iſt der 
Tempel des Herrn. Als ich vor etlichen 
Jahren, das erjtemal jah eine Schweiter auf 
die Plattform jteigen, um das Wort vor- 
äutragen, wurde ich aufgeregt und hätte 
beinahe das Lokal verlafien. Mir famen 
die Worte in den Sinn: Einem Weibe ge: 
Itatte ich nicht, daß fie Iehre, auch nicht daß 
fie des Mannes Herr jei u ſ.w. Doch heute 
iit jo etwas ein Ding der Gewohnheit ge 
worden. Halt jeder Jüngling oder Jung 
frau wird aufgefordert Miffionar zu wer: 
den. Ich ſprach kürzlich mit jemand von 
jolchen und ähnlichen Dingen, der meinte 
unter anderem, ob man nicht im auf der 
Seit noch Suffrageten erzichen wiirde: 
doc) wir wollen es nicht hoffen. Vielleicht 
gibt jemand feine Gedanken über das Leh 
ren der Frau in der Verſammlung. 

Die Korreſpondenz von Escondido und 
die Erklärung vom Mufgeben der Sonne 
um Mitternacht, dann von der Photogra 
pbie war mir interejlant. 

Bon dem Wechfel im engeren reife, 
fann ich nur berichten, daß Heiraten ab 
und zu vorfommen. Bon Aranfheiten iſt 
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gegenwärtig nicht zu berichten. Wir hatten 
diefen Winter ſehr ſtrenge und anhaltende 
Kälte, doc) hat fie etwas nachgelaſſen. Ja 
cob Millers waren gejtern bei uns auf Be 
ſuch. David Neufelds find von bier nad) 
Nordojt von Herbert gezogen. 
Mit Gruß 
A. A.Töws. 





— 


Silberfeld, Waldheim, Sasf., den 
24. Februar 1917. MWerter Editor und 
Rundſchauleſer. Wünſche euch zuvor die 
bejte Geſundheit, der ich mich auch, Gott jei 
Danf, noch immer freuen darf. Nett dür 
fen wir uns jchon freuen auf das fommen- 
de Frübjahr (jollte eigentlich jagen Som- 
mer, denn fo wie es jcheint, iſt hier in Sas— 
fatichewan nur Sommer und Winter) dann 
fönnen wir wieder den lieben Ofen verlaj- 
fen, und im Felde die Saat außftreuen, 
welches mir viel Vergnügung macht. Ich 
babe die Saat ſchon fertig um nicht über 
eilt zu werden. 

In diefer Jahrzeit muß man viel Futter 
fahren fir das Vieh und nicht daS allein ; ich 
muß auch Waſſer fahren, obwohl ich bei ei- 
nem 40 Ader großen Lake wohne, der fi) 
auf meiner Farm befindet. 

Bei diefer Zeit halt man fich auch viel 
beim warmen Ofen auf, wir haben bier ge- 
nügend Schnee und Froft, man darf nicht 
zweifeln dab es noch Winter ift. 

Es war bier fürzlich eine VBerfammlung 
wegen dem Munizipalpbon, wahrjcheinlich 
befommen wir den Phon durch unjern Di- 
jtrift. Hier wird noch mit allem vorwärts 
gearbeitet, während fie in Rußland viel zu 
leiden haben. Meine lieben Eltern müſſen 
jich auch noch dort durchplagen, fie durchle- 
ben eine ſchwere Zeit. Es find nicht unire 
Wege. Wir müſſen ſehr danfbar jein, dab 
wir hier der Ruhe noch genießen dürfen. 

ch leſe immer gern die Rundichau-Brie 
fe, welche von Rußland fommen, jo zum 
Beilpiel von Osler, Sasf., von 3. Martens, 
welcher die Briefe von Gerhard Siemens 
erhält, der ift auch aus dem Dorf wo ich her 
bin. Auch Tas id) einen Brief von J. Neu 
feld, welchen Abram 3. Neufeld eingejandt 
hatte von Drafe, Sasf.. Nun Freund 
Abram N. wie geht es dir? Sch habe ge- 
dacht du würdeſt mid; einmal befuchen, 
aber. — Wo hältit du dich jetzt auf? Was 
it deine Arbeit? Schreib mir doch wenig- 
ſtens einen Brief. Wollte dich diejes Früh— 
jabr bejuchen, per Wagen, fand aber aus 
dab es doch zu weit ilt. 

Sett muß ich noch ausfinden wo Johann 
Keller fich verfrochen hat, weil er nicht mehr 
zu finden ift. Biſt du noch in Schenfeld, 
Wymark, Sasf.? Lab einmal was von dir 
hören, bift du noch Lehrer? Sch habe jchon 
an dich gejchrieben, auch dein Bruder Pe— 
ter Warfentin bat jich deine Adreſſe von 
mir geholt. Er jagt, er befomme feine Ant- 
wort von dir. Wenn es der Fall ilt daß er 
nicht mehr dort iſt, dann bitte ich dich, Jo— 
hann Letfemann, berichte mir über feinen 
Verbleib, Möchte gerne einmal was von 
Manitoba hören, von den Freunden dort. 

Seid alle gegrüfft von 


Better B. Teihröb. 


Alennonitiſche Kundſchau 


Hepburn, Sasf., März 9, 1917. Einen 
herzlichen Gruß an alle die uns fennen, die 
jih für unjeren „hohen Norden interejlie- 
ren. 

Was das Wetter anbetrifit, jo merkt 
man, dab der Frühling immer näher rüdt, 
denn hin und wieder taut e8 jchon am Tage 
und ijt bei drei Grad warm. Die Yeldar- 
beit wird aber wohl erjt nädjjten Monat ih- 
ren Anfang nehmen. 

Bon Krankheit it nicht zu berichten; die 
Grippe und andere Erfältungen hatten ſich 
zwar fühlbar gemacht, aber gegenwärtig iſt 
alles vorüber. 

Zu den Neuigfeiten gehört wohl, daß 
Iſaak Bärg und Frau, von Mennon, Sasf., 
von ihrer Bejuchsreije im Siden und an 
der Weſtküſte, glücklich daheim angefommen 
ſind. So auch Rev. Peter Nickel und Frau, 
die in Winkler, Manitoba, ihre, Kinder be— 
juht und der Bruder noch bis Hillsboro 
fuhr, jeine Kinder zu beſuchen. Letzte Woche 
wurde Br. B. Nidel jedod) per Telephon 
nad) Winkler, Man., gerufen, da ihre 
Tochter, Frau Abr. Ströfer, bedenklich) krank 
war, ijt auch wieder zurid, da bei der Stran- 
fen etwas Beſſerung eingetreten ift. 

Sn legter Zeit fuhren recht viele unjrer 
deutjchen Schul-Truftees nad) Negina der 
jährlichen Konvention beizumohnen, die zu 
Gunſten des deutjchen Unterrichts in Dijt- 
rift Schulen, ausgefallen und zudem nod) 
für fommendes Jahr einen deutichen Men— 
nonit al3 Borjiger gewählt, Herrn Beter 
Frieſen, Ruſh Lake. Die nächſte Konven 
tion wird in Sasfatoon jtattfinden. E3 
wäre zu wünjchen daß ſich dann alle Schul— 
beamten einfinden würden, damit wir um- 
jern deutichen Unterricht in den Diftrikt- 
Schulen nicht verlieren. ES wäre gut wenn 
jemand, der in Regina war, einen ausführ- 
lichen Bericht einfenden würde, denn es joll 
jehr interefjant gewejen jein. 

Herman W. Friejen, hat jein bewegli- 
ches Sarm-Eigentum verfauft und bat eine 
Anjtellung bei der Canadian Elevator Co., 
in Hepburn angenommen. 

9. E. Die der auch kürzlich von Minn. 
und Soma zurüd fehrte, bat jeinen Ei 
ien-Stor an A. V. Siemens verfauft und 
bat morgen den 10. Ausruf. Er gedenft 
nad) Montana iiberzufiedeln. Nur ungern 
jehen wir Henry und Familie aus unferer 
Mitte jcheiden, aber wir wünſchen viel Glück 
und Segen in der neuen Heimat. 

Henry E. Frieſen, P. D. Schmidt und 9. 
W. Friejen, haben jeder einige Carladungen 
Heu verfauft, für 11 bis 12 Dollar per 
Ton. 

Br. Johann Pilatus von hier ift, wegen 
Seichäfts Angelegenheiten nad) Colorado 
gereilt. 

Db Herrn 3. P. Friefen, Long Bead), 
California, aud) die Rundſchau Tieft? Wenn 
fo, dann ſchicke uns doch einmal deine rich 
tige Adreſſe, wir möchten einmal von euch 
hören. 

Pr. Henry Roth, Dallas, Oregon, dei 
nen lieben Brief erhalten, beiten Danf. 

Br. Henry W. Löwen hatte ſich noch im 
Winter ein neues Overland Auto von J. 
BP. Friefen gekauft. Der Weizenhandel jteht 
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förmlich jtill, da feine Cars zum Berjen- 
den zu befommen find. 

Eine rechte Ueberraſchung wurde des 
Schreibers Gattin zu ihrem Geburtstag zu- 
teil, indem die Eltern und Geſchwiſter und 
nod) mande andere ganz unerwartet anfa- 
men. 

Wo ſteckt A. Franz, Henderjon, Neb.? 

Mit Gruß von 
B.3.Friefen. 





Waldheim, Sasfatdhewan, den 21. 
Sebruar 1917. Gruß der Liebe zuvor an 
Editor und alle Rundſchauleſer. Berichte 
hiermit, daß wir in unjerer Familie fo Teid- 
lid) geiund find, welches eine große Gnade 
iſt. Auch im Gejchwilterfreis iſt es jetzt 
wieder beſſer, es hatten etliche Halsleiden. 

Mit dem Winter müſſen wir es ſo neh— 
men, wie es kommt. Wir hatten ſchon et— 
liche Tage Tauwetter und waren ſchon froh 
dafür, aber jetzt iſt es wieder kalt, war heu- 
te Morgen 30 Gr. R., jo bleibt es aber nicht 
lange, dann wird es auch wieder milder. 
Manche find ſchon hier weggezogen nad) 
einem milderen Klima und famen wieder 
zurüd. Es geht wie es in jenem Liede 
beit: Täuſchung nur hat diefe Welt, alles 
wanft, vergeht und fällt, u.f.w. Wir find 
dankbar für das täglidye Brot, das wir ha- 
ben. Der Serr bat uns bier ſehr gejegnet 
im vorigen Jahr, es war und ijt eine ſchö— 
ne Gelegenheit, Schulden zu bezahlen; wel- 
ches aud) ein jeder follte wahrnehmen und 
jeine Pflicht tun. Und wegen dem Krieg be- 
ten wir, e8 möchte anders werden; wollen 
nur das tun was Jeſus jagt: So jeid nun 
wader allezeit und betet daß ihr würdig 
werden möget zu entfliehen diejem allem, 
das geichehen foll und zu ftehen vor des 
Menichen Sohn. Luk. 21, 36. Euer Bru- 
der in Ehrifto. 

H. A.Gooßen. 


Chaplin, Sask. den 6. März 1917. 
Zuvor einen herzlichen Grub an alle Rund- 
ichaulefer. Da die Rundſchau jo weit und 
breit gelejen wird, jo muß ich unfere Freun- 
de und Bekannten in Manitoba aud) was 
von bier hören laffen. Das Wetter ift ſchon 
einige Tage ſehr ſchön gewejen, jo daß e8 
ihon ein wenig taut. Es ift diefen Win- 
ter fälter geweſen als fonft und waren aud) 
viele franf bier herum. Auch bei uns ift 
die Grippe nicht jo vorüber gegangen, Sa- 
rah hat den Winter über an Rheumetismus 
mus gelitten. 

Dntel Peter Neufelds wohnen füdlich 
von Chaplin, ſoviel ich weiß find fie alle 
geiund, David Falken famen am 24. Yeb- 
rar von Manitoba mit Sohn Harders hier 
an. Sie waren bei ums zu Kaffee dann 
ging es hinaus in die Hills, Peter Dücks 
famen eine fleine Weile bevor Falfens 
zurück von ihrer Bejuchsreife in Manito- 
ba. Heinrich Sawatzky bat feine zwei 
größten Anaben nach Urbana zur Schule 
geſchickt. 

Neues weiß ich nichts zu ſchreiben ſo 
werde ich ſchließen für diesmal. 


Fortſetzung auf Seite 10. 
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CEditorielles. 


— ‚Wohl dem, der ſich des Dürftigen an⸗ 
nimmt! Den wird der Herr erretten zur bö— 
jen Zeit.” Pſalm 41, 2. 








— Berichtigung. — In der jüngjten 
Nummer der Rundſchau, Seite 8, Mitte 
der Spalte, lies: „Seinen ftellvertretenden 
Opfertod.“ 





— Die Korreſpondenz von Freeman, 
S. Daf., in dieſer Nummer verdient beſon— 
dere Aufmerfjamteit. 





— Bejonderer Umstände halber mußten 
die Nachrichten aus Mennonitijchen Krei 
fen großenteils für die folgende Nummer 
zurüdgelegt werden. 

— Weber das Befinden unſeres Edi- 
tors, Br. Wiens, fönnen wir Gottlob an- 
baltende Beſſerung berichten; er darf täg- 
lic) ein paar Stunden auf fein. Wir hof- 
fen daß Br. Wiens bald imstande fein wird, 
feinen Pflichten wieder nachzukommen. 

— Revolution in Rußland. — Faft un- 
glaublich Flingen die neueſten Nachrichten, 
und unglaublich jind fie inſoweit fie ein- 
ander widerjprechen. — Der Kaiſer hat 
freiwillig dem Throne entjagt — der Rai- 
fer ift zu der Entjagung gezwungen wor— 
den — er wollte fich jelbit das Leben neh- 
men, wurde aber von feinem Beichtvater ei 
nes beijeren überredet — jeine Bitte um 
Vereinigung mit feiner Familie wurde nicht 
gewährt—die Kaiſerin ward in einenflerfer 
geworfen — die Raiferin hält fich irgend- 
wo verborgen — die Kaiſerin befindet fich 
in Finnland, wo fie ihres Lebens ficher iſt 
— der Thronfolger iſt franf an Halsbräu— 
ne — der Thronfolger ift geitorben — der 
Thronfolger ijt bei jeiner Mutter in Finn- 
land — Großfürſt Michael, der Bruder des 
Kaiſers wird den Thron einnehmen — 
Großfürſt Michael dankt für diefe Ehre — 
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die rote Fahne der Revolution weht von 
den Regierungsgebäuden in Petersburg — 
viertauſend Poliziſten, die treu zum Kaiſer 
ſtanden, ſind teils erſchoſſen, teils eingeker— 
kert — manche von den einflußreichſten Po— 
litikern wurden ermordet — Rußland wird 
Republik werden. Kurz geſagt, wir wiſſen 
von den jüngſten Ereigniſſen in Rußland 
ſehr wenig. Eine Republik wäre nicht übel 
wenn das Volk imſtande iſt, ſich ſelbſt zu re— 
gieren (beſſer z. B. als das merikaniſche), 
wenn die mächtige Staatskirche ſich nicht ala 
eine zu gewaltige Gegnerin einer republi- 
kaniſchen Obrigfeit erweist, und wenn allen 
Untertanen, einfchließlih der Mennoniten 
und anderen deutjchen Kolonisten, aleiche 
Rechte eingeräumt werden. Uns fam beim 
Leſen der Nachrichten aus Rußland die 
Strophe Johann Peter Hebel in den 
Sinn: Die gold’ne Krone, die fin’ ſchwer; 
's iſch net als wenn’s a Strohhuet wär! 


— Die jogenannte neue Theologie ver- 
wirft die Bibel als Gottes Wort. Wenn 
ihre Behauptungen richtig wären, müßte 
man jagen, dab gewiſſe heidniſche Reli 
gionsbücher zuverläfliger und glaubwürdi— 
ger find als die Bibel. Die neue Theolo- 
gie verwirft die Grund- u. Heilslehren des 
Ghriftentums. Sie iſt ihrem Weſen nad) 
nicht hriftlich, ſondern antichriſtiſch. In der 
Tat jteht ein Jude, der die Pibel Alten Te 
ſtaments als Gottes Wort glaubt und auf 
das Kommen des Meſſias wartet, dem 
Chriſtentum noch näher als ein Vertreter 
der neuen Theologie. 


Sn der vorigen Nummer der Rundichau 
ift darauf hingewiefen worden, daß mehre 
re von unferen jungen Männern und an 
gehenden PBredigern auf Schulen jtudieren, 
die die eigentlichen Bollwerfe der neuen 
Theologie in unferem Lande find. Andere 
wieder bon unjeren Sünglingen befuchen 
Schulen in denen die neue Theologie eben- 
falls gelehrt wird, obwohl in einer weniger 
radifalen Form. Wie mag es wohl fom- 
men, wird der Leſer fragen, dab unſere 
jungen Xeute, die fi) zum theologischen 
Studium entichliegen, Schulen wählen, die 
der neuen Theologie ihre Türen geöffnet 
haben? Wenn fie riftlihe Theologie zu 
jtudieren wünſchen, warum bejuchen fie Se- 
minare, in denen eine antichriftifche Theo— 
logie gelehrt wird? 


Die Antwort auf dieſe Frage wird 
nicht in allen Fällen die gleiche fein. Wir 
fragten einen unjerer Sünglinge der, nad)- 
dem er ein mennonitijches Kollegium durch 
laufen, auf eine Schule aing, in welcher 
nicht wenige junge Männer an ihrem Glau— 
ben an die hriftlichen Fundamental-Lehren 
irre geworden find und Schiffbruch gelit 
ten haben, warum er nicht einer Schule, die 
auf bibliihem Standpunkt ſteht, den Vor- 
zug gibt. Seine Antwort war, unter den 
bejieren theologischen Seminaren fei keins 
in dem nicht die neue Theologie in größe 
rer oder geringer VBollitändigfeit eingedrun- 
gen ift. 
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— Nun, diefe Behauptung, darf, Gott 
fei Danf, als ein Irrtum bezeichnet wer- 
den. Das größte theologiihe Seminar 
unferes Landes (na) der Zahl der Studen- 
ten) iſt das Concordia Seminar in St. 
Louis, Mo. Was die bibliihen Fundamen— 
tal-2ehren angeht, die von der neuen Theo- 
logie geleugnet werden, jteht diefe Schule 
heute genau wo Menno Simons und die 
übrigen Neformatoren ſamt der erjten 
hriftlichen Kirche geitanden. Eine Schule 
diefer Art, die, was Gründlichkeit angeht, 
feiner andern nadjiteht und der man gerne 
dasselbe Zeugnis geben fann inbezug auf 
ihre Stellung gegen die neue Theologie, iſt 
das Princeton Theologiihe Seminar in 
Princeton, N. 3., eins der ältejten Semi- 
nare Nmerifas. Andere hervorragende 
theologische Schulen, die denjelben Stand- 
punft vertreten, fönnten genannt werden. 
Die Zeitichriiten, die von den Profefloren 
an beiden genannten Schulen redigiert 
werden, find namentlich Predigern zu emp- 
fehlen. Man findet darin ja zuweilen iiber 
gewifie Bunfte Ausſprüche, die man 
nicht unterjchreiben kann, aber an ihrer 
Verteidigung des Wortes Gottes gegen die 
Angriffe der fogenannten höheren Kritiker, 
an der Treue womit fie zu dem Evangelium 
bon dem Heil in Ehrifto und der Nechtfer- 
tigung des Sünders durd) den Glauben an 
den Heiland jtehen, daran muß ein jeder 
Ehrijtgläubige jeine helle Freude haben. 
D nein, nicht alle größeren theologischen 
Schulen haben der Berwerfung des Evange 
liums Eingang gewährt, und unſere 
mennonitijchen Studenten follten dies wiſ— 
fen. 


- Leider haben manche von den men- 
nonitischen Profefforen den Studenten ein 
ichlimmes Beispiel gejegt, indem fie jelbit 
Schulen bejucht haben, in denen die neue 
Theologie in ihrer radifaliten Form gelehrt 
wird, Es iſt much nur zu oft unterlaſſen 
worden, vor dem Beſuch folder Schulen zu 
warnen, Auf einen Proteit gegen das 
Studium in Schulen diefer Art ijt uns vor 
Jahren geantwortet worden, e8 jei nur 
wünſchenswert daß unsere jungen Leute in 
ſolchen Schulen mit verfchiedenen Ansichten 
iiber die chriſtliche Glaubenslehre befannt 
gemacht werden. Das MWiderjinnige des 
Gedankens, chriſtliche Theologie auf einer 
antichriftifchen Schule zu jtudieren, hat 
man ignoriert. 


Da die neue Theologie die wichtigsten 
Lehren des Christentums leugnet, was lehrt 
fie denn? Oder hat ihr Syſtem nichts als 
Verneinung? Gibt es nicht eine Darle- 
gung ihrer Zehren, die gewiſſermaßen als 
ihr Slaubensbefenntnis gelten fann? 
Nein, eine ſolche Schrift gibt es nicht und 
fann es nicht geben. Denn der Hauptgedan 
fe der neuen Theologie ift eine allgemeine 
Verbrüderung, in der auf chriftliche Lehre 
feine Rückſicht mehr genommen wird; über 
alle Unterichiede hinaus will man ſich die 
Bruderhand reihen. Die Autorität des 
Wortes Gottes wird verworfen. Bon der 
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Chicago Univerfität find mehrere Bücher 
herausgegeben worden, in welchen mit Ber- 
achtung von denen geiprochen wird, die die 
Bibel als Gottes Wort und folglich als die 
höchite Autorität annehmen. Bei den neuen 
Theologen handelt e8 ſich nur um menſch— 
liche Meinungen, die feiner dem andern 
aufdrängen joll. Ein jeder ſoll feine eigene 
Autorität fein. Ihr Hauptprinzip iſt, dab 
die Kirche fein bindendes Pefenntnis, kei 
ne Dogmen (d. b. feine Lehren, die auf 
Grund des göttlichen Wort fir unanfecht 
bar gelten und deren Annahme von allen 
gefordert wird) haben ſoll. Troß aller ein 
ander widerjprechenden Meinungen reicht 
man fich, wie gejagt, die Bruderhand. 





— Aber ift denn fein Unterfchied zwi- 
ichen der neuen Theologie und dem Un- 
glauben von der Art derer, die den „Feld— 
zug der Ungläubigen” unternommen ba- 
ben, von dem in der letten Nummer die Re 
de war? Jawohl, es befteht ein Unterjchied, 
obwohl faum ein mweientlicher. Jene Un- 
gläubigen jagen: Verwirf ollen religiöjen 
Glauben; glaube nichts. Die neue Theolo 
gie jagt: Glauben mußt du, aber was du 
glaubt, it Nebenjache. Die Vertreter der 
neuen Theologie haben in vielen Schriften 
behauptet, Befenntnislofigfeit und Neutra- 
lität in Sachen der chriftlichen Lehre jei 
das richtige. In einer religiöjen Zeitjchrift, 
die von der Chicago Univerjität herausge- 
geben wird, jchrieb unlängit ein PBrofejjor 
und Doktor der Theologie einen Artikel, 
in dem er die Gottheit Chrijti leugnet, und 
doch fordert er Glauben an Ehriftum. Er 
behauptet, was man von Chrijto glaube 
und für wen man ihn halte, ſei nebenjäd)- 
lich, aber glauben müſſe man an ihn; denn 
„feineswegs Lehre, ob neu oder alt”, jagt 
er, ift von Bedeutung, fondern Glaube.” 
Der Mann überjieht, daß viele derer, die 
der Kirche feindlich gegenüberjtehen, in die 
ſem Sinne an Chriftum glauben. Auch 
die ungläubigen, die Kirche befämpfenden, 
Sozialiften halten Jeſus für einen großen 
Sozialreformer. Und wenn e8 im Grunde 
genommen einerlei ift, was man von Chri 
ſto hält, haben dann nicht auch die Juden 
ein Recht zu der Meinung, die fie von ihm 
haben? Ei freilich; und in der Tat fordern 
die neuen Theologen von den Juden nicht 
Befehrung, fondern fie wollen fich mit ih- 
nen vereinigen. 





— Diefer Fundamentaljoß der neuen 
Theologie, daß es nebenſächlich jei was man 
alaubt, aber glauben müſſe man immer: 
bin, wird von den neuen Theologen den 
jungen Zeuten vorgetragen als die höchſte, 
neueite Weisheit. Gilt hier nicht das Apo 
ſtelwort Röm. 1, 22? 





— Was Lehrgrundfäge angeht, erweiſt 
jih der Unterſchied zwiſchen der neuen 
Theologie und dem Unglauben als ein un- 
realer, nur jcheinbarer. Der eigentliche Un— 
terichied it diefer: Jene Ungläubigen in 
New Norf und anderswo verwerfen nicht 
nur die chriftliche Lehre, ſondern fie be- 
kämpfen die hriftliche Kirche. Die neue 
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Theologie hingegen befämpft die chriftliche 
Lehre, will aber feineswegs die Kirche 
preisgeben. Nun, du und ich, Leſer, kön 
nen der Kirche jehr wohl entbehren inio- 
weit fie der neuen Theologie Einlaß gibt. 
Eine Rirche, die die Wahrheit des Evange- 
liums verleugnet, ift ein großes Mergernis. 





— Die Repräfentanten der neuen Theo 
logie behaupten einſtimmig, die Ausiprüche 
Jeſu iiber die Gemeinde ſeien Fälſchun 
gen; Sefus von Nazareth habe Feine Ge- 
meinde oder Kirche gegründet. Es iſt un 
ter ihnen eine weitverbreitete Ansicht, dab 
die Kirche nur infofern Wert hat, als fie jo 
zialen Zwecken dient; es könnte alſo ein 
fozialer Verein recht gut die Stelle der 
Kirche einnehmen. Dennoch wünjchen die 
neuen Theologen den Fortbeitand der Kir 
de. Die Gründe dafür liegen auf der 
Sand. Selbitverftändlich fünnten die Pro 
fefforen und Prediger der neuen Theologie 
ihr Amt nicht behalten, wenn die Kirche 
aufhören würde zu eriftieren; durch ihr 
Amt werden fie in den Stand gejett dem 
Unglauben, den fie als chriſtliche Theolo 
gie anpreifen, weite Ausbreitung zu fichern. 


— Als vor mehreren Jahren ein Predi 
ger in einer größeren firdhlichen Gemein 
ichaft, namens Crapjey, Nergernis gab 
durch Verkündigung der neuen Theologie, 
wurde von gewiſſer Seite öffentlich behaup 
tet, e8 fei unrecht, ihn feines Amts zu ent 
heben, denn Predigen jei das Einzige, wo 
durch der Mann jeinen Unterhalt verdienen 
fönne. So möge man ihn fine neue Lehre 
weiter verfüindigen lajien! So behaupten 
die Verteidiger der neuen Theologie jteit 
und fejt, wenn man fie wegen ihrer neuen 
Lehre zur Nechenichaft zieben oder ihnen 
ihr Amt nehmen würde, verjiindige 
man fich hoch gegen die riftliche Liebe. 
Aus Grimden chriftlicher Liebe ſollen wir 
ſtillſchweigend mit anſehen daß fie dem Un 
glauben unter einem chriſtlichen Mantel in 
der Kirche Eingang verſchaffen; wir jollen 
ein Auge zudriiden gegenüber ihren Be 
mühungen, die wirflichen Unterjchiede auf 
zubeben zwiſchen Glauben und Unglauben, 
zwiichen Gottes Lehre und Satans Lehre, 
zwiichen Gottes Neich und Satans Neid: 
fie wollen zwischen beiden nur noch joziale 
und ethiiche Unterfchiede gelten laſſen, und 
aus Liebe zu ihnen jollen wir zugeben daß 
feine wichtigere Unterjchiede vorliegen. 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 
J. C. Wedel, Tampa, Kanſ. jchreibt am 
1. März: „Die Rundichau iſt ein jehr ange 
nehmes Blatt und wir freuen uns jedesmal 
wenn fie erfcheint. Das Wetter it bier 
troden und windig, der Weizen fieht nicht 
zum beiten aus. Fertig maden zum Safer 
ſäen it an der Tagesordnung. Die Geſund 
heit it ziemlich aut. Wünſche dem Editor 
und allen Leſern den Frieden Jeſu Chriſti 

und ein rechtes Maß feiner Gnade.” 
Von Barman Sasf., ſchreiben Abraham 
K. und Lena Penner am 5. März: „Wir 


I 


jagen dem Editor herzlichen Dank, daß er 
uns die Rundichau zum Boltergefchent ein 
Jahr hat frei zugefandt. Es tft ein ſchönes 
Blatt zum leſen in den langen, falten ®in- ' 
terabenden, wenn der Farmer am beiten 
Zeit hat. Das Wetter ift heute fehr ichön, 
es find auch nur einige Grade falt. Wir 
hoffen jchon alle Tage der Schnee joll mal 
weggehen. Der Gefundbheitszuftand iſt 
Gott jei Dank gut. Grüßen den Editor und 
alle Rundichaulefer.” 





Von Lehigh, Kanf., jchreibt Franz Klaſ— 
jen: „Johann P. Klaſſen iſt den 22. Feb— 
ruar geſtorben und wurde am 25. unter 
großer Beteiligung, von der Springfield 
Kirche aus zu Grabe getragen. Alt gewor- 
den 62 Jahre, 4 Monate, 12 Tage.” 


Jacob Martens, Reinland, Manitoba, 
berichtet, dat jeine Mutter am 27. Februar 
aeftorben iſt Bericht folat fpäter. 


Cornelius Wiebe, 1112 Cottage Court, 
Eaſt Bafersfield, California, ſchickt Zah— 
lung für die Rundſchaau und ſchreibt: „Die 
Witterung iſt ſchön, es fehlt aber an Re— 
gen.“ 


Lebenslauf. 
Anna Janzen. Unſere liebe Mutter An— 
na L. Janzen, geborene Funk, wurde den 
15. September, 1835, im Dorfe Elifabeth- 
tal, Moloticinaer Kolonie, Rußland, gebo- 
ren. Fünf Sabre ihrer Jugend verlebte fie 
in Polen. Sie befehrte fich in ihrem 21. 
Lebensjahre auf Steinbad) zum Serrn. In 
den Ehejtand trat fie mit unferem verftor- 
benen Bater Heinrich 2. Sanzen (früher 
Färber-Janzen, Lichtfelde), den 30. No- 
vember, 1858. Im Sabre 1881 machte fie 
die viermonatliche Reife nach Turkeſtan, 
Aſien, mit. Dort wurde fie den 24. Sep- 
tember, 1884, im Fluß getauft. Im Jahre 
1885 wanderte jie mit uns aus nad) Sills- 
boro, Kanjas, Amerifa. 189— ging es 
nad) Korn, Oklahoma, 190— nad) Nolan, 
Michigan, und 1912 nad Reedley, Cali- 
fornia, Im Eheftande hat fie etwas iiber 
16 Jahre gelebt. Mutter ift fie über 12 
Stinder geworden, von denen ihr jechs in die 
Ewigfeit vorangegangen find. Drei Söh- 
ne, drei Töchter, 32 Großfinder und 27 Ur- 
arobfinder betrauern ihren Tod. Im Wit- 
wenſtande hat fie etwas über 13 Jahre ge- 
lebt. Nach einem rüftigen Alter war fie 
drei Wochen jchwer Franf an Lungenent— 
zündung und entichlief den 25. Februar, 
1917, um 7 Uhr 15 Minuten morgens im 
felſenfeſten, unerſchütterlichen Glauben an 
das Verdienſt Jeſu Chriſti. Das Begräb- 
nis war den 28. Februar, nachmittags. Sie 
tt alt geworden 81 Jahre, 5 Monate und 
10 Tage. Möchte unfer Ende fein, wie ihr 
Ende war. 


Die Ainder. 





Johann Penner. Unſer Vater, Johann 
Penner, wurde geboren im Sabre 1833, 
den 15. August, an der Molotjchna in Süd— 
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rußland, im Dorft Paſtwa, wo er frühe jei- 
nen Bater verlor durch den Tod, und unter 
der Aufficht feiner Mutter heranwuchs. Im 
Sabre 1855, den 11. November, verebe- 
lichte er ich mit Aganetha Both. Im Jah— 
re 1865 wurde er zum Herrn befehrt, und 
den 10. Auguſt auf jeinen Glauben ge- 
tauft und in die Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen, deren treues Glied 
er bis an fein Ende geblieben ijt. Im Jah— 
re 1876 wanderte er mit feiner Familie aus 
nad) Amerifa und ließ fih in Marion 
County nieder, do er bis nad) dem Tode 
unferer Mutter wohnte, welche ihn vor jechs 
Sahren im Tode voranging. Dann verließ 
er feinen Plat und zog zu feinen Kindern, 
9. Sudermanns, wo er die legten vier Jah 
re verlebte. Er iſt Vater geiwvorden über 
13 Rinder, von denen ihm jieben im Tode 
borangegangen find. Großvater ijt er ge- 
worden über 31 Kinder, von denen ihm 
zwei im Tode vorangegangen find. Urgrof;- 
vater ift er geworden über 31 Kinder, von 
denen drei geitorben find. Unſer Vater 
nahm jeit einem Jahr jehr an Kräften ab. 
Den 23. Dezember fühlte er einen bejonde 
ren förperlichen Zufammenbruch und war 
dann gleich jehr ſchwach, fo dal; er Bedie 
nung brauchte. Er wurde aber noch wieder 
jo viel jtärfer, dat er jich zum nötigiten im 
immer jelber helfen fonnte; er befam nod) 
wieder mehr Appetit zum Eſſen, wurde 
aber troßdem immer jchwächer, bi$ vor drei 
Wochen jich eine Art Lähmung an der Zun 
ge bemerfbar madte. Bald darauf fonnte 
er auch feine Brotſpeiſe mehr genießen. Er 
hatte auch ein jchlimmes Blafenleiden, wel 
ches ihm oft die Ruhe jtörte. Er bat viel 
Beſuch befommen, welches er jehr jchätte, 
und oft jagte: „Ich wei nicht, was die Ge 
ſchwiſter mich jo viel achten!” Er war jehr 
geduldig und zufrieden während der Zeit 
feines Leidens. Sein Xeben war nicht ob 
ne Kämpfe, aber auch nicht ohne Siege und 
er rühmte das Blut Chriſti, das auch für 
ihn gut geiprochen, bis er zuletzt nicht mehr 
fprechen fonnte, und Freitag, den 2. März, 
um zwei Uhr nachts vom Glauben zum 
Schauen überging. Er tit alt geworden 83 
Sabre, 6 Monate und 15 Tage. 
Die Kinder. 








Fortſetzung von Seite 7. 


Wir würden gerne jehen daß mehr von 
unferen Freunden an die Nundichau fchrei 
ben, wir halten die Rundſchau auch und le 
jen die Briefe gerne. 

Noch einen Gruß an alle die diefen Brief 
lefen von 


Annie Banman. 


Manitoba. 





Blumenfeld, P. OD. Haskett, Man., 
den 23. Februar 1917. Werter Editor, ich 
wünſche dir viel Glück und Segen in deiner 
Arbeit. Was wird uns diefes Jahr brin 
gen, Freude oder Leid? Dies ift wohl einem 
jeden unbefannt, es wäre für uns auch nicht 
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gut, wenn wir es wüßten. Der allmächtige 
Schöpfer hat es für bejjer gehalten, uns 
nicht in die Zukunft bliden zu lafjen. 


Bis bieher hat uns der Herr geholfen 
und wir wollen hoffen, dab er uns durd) jei- 
ne Gnade und Erbarmen aud) weiter bel- 
fen wird. Wenn uns jeine Wege aud) oft 
mals dunfel zu jein jcheinen, jo fiihrt er es 
am Ende doch herrlicd, hinaus. Gott wolle 





28. März 


bald wieder Frieden in die Welt jenden, wo 
jegt nur Krieg und jchredliches Blutvergie— 
hen iſt. 


Sclie; zu die Jammerpforten 
Und lab an allen Orten, 

Auf fo viel Blutvergiehen, 

Die Friedensitröme fliegen. 
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Das ift unſer Wunſch und Gebet. 

Wir haben bei uns immer nod) ziemlid) 
Winter. Wenn es auch fchon etwas nachge 
lajien, jo jind es des Morgens mancdmal 
doc) noch 20 Gr. und wenn es durch den 
Tag auc etwas nachläßt jo fühlt es ſich 
doc, ganz gemütlid im warmen Zimmer. 
Wir find nicht jehr geſund, bejonders mei 
ne liebe Frau bat jchon foviel an Rheuma— 
tismus gelitten, fie fann ſich bisweilen nur 
ſehr jchlecht bewegen. 

Zum Schluß nod) einen Gruß an alle Ze 
fer der Rundichau, ja an alle Freunde und 
Bofannte, die ſich unfer erinnern 

Sranz und Anna Klaſſen. 


Winnipeg, den I. März 1917. Einen 
berzlicyen Grub an den Editor und alle 
Nundihau Leſer. Der Gejundheitszuftand 
iit gegenwärtig nicht jchlecht. Der Froſt be 
weiſt jeine große Kraft jeden Tag aufs neue. 

Wir haben diejes Jahr wieder einen jehr 
itrengen Winter in Canada; es wird einem 
manchesmal ganz unheimlich, ich möchte 
doch noc) nicht in Canada Iterben. 

Sch möchte fragen, iſt jemand ein Leſer 
unjerer jchönen Rundſchau von Idaho. Ich 
möchte gerne einmal einen Bericht von je 
ner Gegend lejen, wie die Preiſe des Lan 
des, das Klima und die Fortichritte jener 
Segend jind: Hoffentlich höre ich bald was 
darüber. 

Noch ein paar Zeilen an dich, mein lie 
ber Schwager I. Noman, jammt Familie. 
Sch babe jchon einmal in der Rundſchau 
nach dir gefragt, höre aber nichts. Wir grü 
hen euch herzlich und bitten um einen Brief, 
ichreibt uns viel Neues. Wir haben feine 
Adreſſe von euch. 

Euer Freund, 
5.5. Dymmel, 
690 Toronto Str. 
Winnipeg. 

Lowe Farm, Man., den 27. 3 
1917. Lieber Editor, dir recht 
it, will ich auch wieder der Nundichau et 
was mit auf den Weg gebeı Die Kälte 


März 
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hat ein wenig nachaelafien, ober es ſtürmt 
noch fait alle Tage 
Sejtern war bei Nachbar Nacob Ger 


brand Perfteigerung, jie wollen nad) dent 
Städtchen Altona ziehen. Am 15. März 
reilen fie ab und Cornelius Gerbrands zie 
ben dann in ihr Haus. 

Wie ich gehört habe, wird es mit Abra 
ham Gröning immer Schlechter, er bat 
Krebsleiden, wie uns erzablt wurde. Bei 
unſeren Geſchwiſtern Peter Frieſens iſt das 
älteſte Kind, ein Mädchen von 7 Jahren, 
ſehr krank. Mein Mann muß jetzt das Bett 
hüten, er konnte eine Zeitlang nichts eſſen, 
aber jetzt gebt es ſchon beſſer. Hier hat es 
in mehreren Familien Zuwachs gegeben 
und überall find Mädchen eingefehrt. 

Von meinem Schwager Peter Schult ba 
ben wir einen Brief erbalten, aber lieber 
Freund, du haft die Adreſſe nicht richtia 
geichrieben, wir find nicht Nobann mit Vor 
namen fondern Beter, da fann ich jehen daß 
du schlechte Augen baft, bitte aufzupaſſen. 
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Und ihr Geſchwiſter Gerhard Both, ihr habt 
vielleicht den Brief erhalten 
Jetzt mul ich aufhören jonjt wird mein 
Schreiben zu lang. Nod einen Grub an 
alle Freunde und Nundichaulejer 
P. H. Schröder. 


Rußland. 





Wieſenmüller, Samara, den 19. 
November 1916. Wir können uns nicht 
länger mehr enthalten,’ Euch zu ſchreiben. 
Gruß und Hub. Es grüßen Euch drei To- 
te. — Gruß von Eurem Bruder Alerander 
Muth; er iſt freilich nad) jenen Gefilden ge- 
reift, wo alles Frieden iſt. Er wurde nicht 
erichofien, jondern jtarb in der Bolniga. Er 
war nicht an die Front gelangt. Aber Bru- 
der Johannes ift im Kriege erjchojlen wor- 
den. Sie lagen in den Schüßengräben; es 
waren nod) andere aus Wiejenmüller dabei. 
Dabei hatte er ſich aufgerichtet, jeine Flin- 
te zu laden; eine Kugel kam geflogen und 
er fiel tot nieder. Wetter Sander üt in Tif 
lis geitorben. Unserer Mutter ihr Sohn, 
der Saſcha, ijt aud) zu Tode gefommen. Am 
t. Sult wurde er erjchofjen. 

Nur nod) drei Zug und die Reihe iſt aud) 
an meinem Vater Friedrich) dab er auch fort 
muß. Nach Neujahr müſſen die jungen 
Soldaten ziehen; dann iſt unfer Bruder 
Friedrich auch dabei, denn er iſt gleich im 
erſten Zug. Er ift 18 Sabre alt. Unjerm 
Schwager Trod iſt an der linfen Sand 
der Daumen abgejchoffen worden. Er durf 
te aber deswegen nicht nad) Haufe. Seine 
Wunde ift nun wieder gebeilt. Er muß jett 
Broviant fahren. Im Sommer ift auch 
Eure Schweiter Katharina in Gnadenthau 
geſtorben. 

Wir ſind jetzt nicht mehr an der Wodjan 
fa, ſondern auf den Safıns Chutor; unſer 
lieben Samtilien, fünf Gaichoner, wir und 
Burmanns Better Georg SBeinrich, dem 
Großvater fein Schwager. es bei 
uns nicht eingewintert. Wir batten den 
Platz auf zwei Sabre gepachtet, wollen aber 
wieder nach Wieſenmüller 3:chen, wenn es 
wicht bald Frieden gibt. Gruß und Kuß. 
Katharina Mutb. 


Noch hat 


Wirerjenmüller, Samara, den 3 
Dezember 1916. Segen und Grub. Seid 
gegrüßt von Deinem Bruder Friedrich und 
Familie Wir find noch geſund, aber wie 
es bei uns gebt und ſteht, das wirit Du dir 
ja xohl jelber vorstellen förnen. Das fit 

Jammer ımd lagen, das nicht zu be 
ichreiben iſt. Fett find ſchon zwei Brüder 
tot. Nlerander und Sobannes. Nun iſt noch 
Heinrich da; aber die Berichte von ihm lau 
ten nicht aut; er it beitändia kränklich. 
Glücklich biſt Du, der Du dem Elend ent 
ronnen bilt, jei jo gut und antworte uns 
jo ſchnell wie möglich 

Seid auch gegrüßt von mir, Eurem Nef 
fen Sriedrih. Ich muß jett auch bald. in 
das ſchreckliche Soldatenleben. Ich woll 
te, ich wäre bei Euch. Aber da iſt nichts zu 
machen, als ſtillehalten. Lebt wohl. 

Friedrich Muth. 
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Straub, Rußland, den 9. Dezember 
1916. Vielgeliebter Sohn! Ich, dein Va— 
ter und deine Mutter, ſowie deine Brüder 
und Schweſtern, grüßen und küſſen Dich 
aufs Herzlichſte, ſowie auch Deine Frau und 
Kinder, und Deine Schwiegereltern weite— 
res Heinrich und Auguſt und ihre Kinder, 
ſowie die Anna und ihren Mann und ihren 
Kindern und alle Verwandte und Bekannte. 
Wir wünſchen allen die beſte Geſundheit, 
gleichzeitig fröhliche Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr. Wir, die wir zu 
Hauſe ſind, ſind noch geſund. 

Unſer Sohn Peter iſt auch im Soldaten- 
dienſt. Er war ſchon einmal fort, dann kam 
er wieder zurück. Dann ging er aber wie— 
der fort nach Warſchau an die Front. Wir 
hörten lange Zeit nichts von ihm. Da be— 
fam ich von ihm die Nachricht, daß er in 
Kriegsgefangenihaft in Deutichland ift. 
Dort ift er in Frankfurt an der Oder. Ich 
babe ibm Geld geichicft und ein Packet mit 
Eſſen. Darauf habe id) noch feine Antwort 
erhalten, ob er es bekommen hat oder nicht. 
Ob er noch lebt oder nicht? ES dauert mir 
Alles zu lang. Er bat immer fleihig ge- 
ichrieben an uns und an feine Frau und 
Kinder. 

Ich ſchicke Euch bier feine Adreſſe: Peter 
Schäfer, Nriegsgefangener 9. Kompagnie, 
Frankfurt an der Oder, Deutichland. 

Ihr könnt an ihn fchreiben, ob ihr eine 
Antwort befommt. . — 9 ER wenn 
jetzt die Neuen gefordert werden, dann iſt 
er auch dabei und muß fort. Dann ſtehe ich 
wieder allein mit der Mama, der Schnerch 
Anna und der Mille. Es heißt jetzt, daß 
Alle bis 55 Jahre genommen werden und 
ich bin erſt 54 Jahre alt. Da weiß ich nicht, 
mie es zum Schluß werden wird. 

Seid berzlich gearüßt. 

Peter Schäfer. 

Neradorf, Sid-NRuhland. Mein lie 
ber Bruder Ludwig! Ich ergreife die Feder 
m mit einigen Zeilen Euch mit zu teilen, 
mie es gegenwärtig aebt und ſteht in der al 
ten Seimat. Zuerſt ſei Du mit Deinem 
Weib Eliſobeth als uns noch unbefannt 
gegrüßt mit dem Kuß der Liebe von deinem 
Bruder David un. Eva Lämmle, wie aud) 
von unseren Kindern. Wir miünfchen euch 
viel Glück und Segen in eurer Ehe und da 
ihr geſund jeid und es euch wohl gehe alle 
»eit. Weber uns bier iſt jetd Deinem Fort— 
aeben ſchon viel, o fo viel gegangen und 
ichon oft find bei die Tränen gefloflen für 
und iiber unsere Kinder. Na, Ludwig Du 
kannſt Dich glücklich ſchätzen, daß Du noch 
tortgefommen biſt ehe das Elend über uns 
berein brach. Gott muß es Dir in’s Herz 
gegeben haben und Dir gejagt: „Mache 
Dich auf und gehe aus deiner Freundichaft 
in ein Land das ich dir zeigen will.” O wie 
oft muß ich an Dich denfen mein Lieber. 
Kir wünſchen von Herzen daß ihr alle ge- 
ſund fein möchtet, wenn dieje Zeilen in eure 
Hände fommen. ch fende herzliche Grü— 
be an den Schmaaer Nafob und die Schwe— 
ter Chriftine, fjowie an eure Rinder und 
alle lieben Freunde. Euren werten Brief 
vom 26. Aug. haben wir erhalten und da- 
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raus erjehen, daß ihr alle gefund jeid was 
uns on Herzen freute, und dab Du lieber 
Bruder fo unjerer gedadjt in aller unfrer 
Not. Es wäre viel zu ſchreiben aber jeßt 
heißt e8 Reden ift Silber und Schweigen iſt 
Gold! Nun ijt der falte Winter vor der 
Tür, wie wird’8 uns gehen mit anderen. 
Witwen und Kinder werden weinen um den 
Vater der als Erjchlagener jein Grab weit 
draußen gefunden hat unter tiefem Schnee. 
Unjer Sohannes ift drunten bei den Türfen 
und wir wiſſen nicht, wann wir verjagt 
werden; ach wenn die Flucht nur nicht im 
Winter gejchehen muß. Unſere Ernte ijt 
ſchwach ausgefallen, aber e8 wird wohl rei- 
chen mit Gottes Hilfe. Am 4. November 
iſt viel Schnee gefallen; jetzt iſt es ſchon 
längere Zeit kalt und trocken. Es iſt alles 
ſehr teuer jetzt. Das Pfund Zucker koſtet 
{ Rubel 50 Kop., ein paar Stiefel 35 Ru— 
bel und dem entiprechend iſt alles teuer. 

Wenn ich nur mit den lieben Meinen auch 
wäre wo ihr jeid. Haft Du mid) denn ganz 
vergeſſen? Nur ein einziger von all meinen 
Freunden hat bis jet an mich gedacht in 
unferer Traurigkeit, und dab tat uns jo 
wohl, da wir Freudetränen weinen muß- 
ten. Muß Dir lieber Bruder Karl auch 
mitteilen, daß unjer Vater geitorben  ift, 
und er fit nun aller Trübjal und jedem Leid 
enthboben. Wenn ich nur meinem bejchwer- 
ten Herzen Quft machen fönnte oder dürfte, 
aber wie es ift, muß ich immer wieder jeuf- 
zen: „Ach Gott mad) bald ein Ende aller 
unsrer Not.” Und nun muß ich mein Schrei- 
ben jchließen in der Hoffnung, daß e8 von 
der Cenſur durdhgelafien wird. Gruß und 
Kuß der Liebe an Dich lieber Bruder und 
Schwägerin Barbara, jowie die Kinder alle 
bon Deiner Schweiter Eva und Deinem 
Schwager 

David Lämmle. 
(D. ©.) 





Werte Lejer! Sch glaube, der Herr hat 
mir die offene Tür in Amerifa gezeigt. Mit 
jedem Brief, den ich geichrieben, kniete ich 
nieder und übergab ihn dem Herrn wäh— 
rend ich betete. Mein Gebet war: „Herr, 
wenn e8 dein Wille ift, uns aus der Not zu 
balten, dann begleite Du diefen Brief und 
öffne dort die Herzen, daß fie bewogen wer- 
den, fich umfer in unjerem Elend anzuneh- 
men.” 


durd; das wunbder- 
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Sch muß jet wieder loben und danken. 
Die Gaben fommen. Hier jind viele Fa— 
milien, die viel ärmer find als ich. Viele 
Frauen find am verzagen; etliche der ärm- 
iten haben 12 Rinder im Haufe, haben aber 
feine leider und faſt nichts zu eſſen, und 
wer die Auflagen, die da jehr groß find, 
nicht bezahlen fann, dem wird gleid) ver- 
fauft, was nod) da ift. 

Bitte, Ihr Lieben, laßt e8 Euch nicht ver- 
drießen, etwas in die „Sibiriſche Armen- 
fafje” zu werfen. Hier wird davon nichts 
für unnüße Dinge ausgegeben. Ic fann 
gar nicht allen helfen, die jich hier melden, 
und ich weiß, fie find im Elend. 

Sobald eine Bowesfi (amtliche Benad)- 
rihtigung, daß da von hier geſchickte Geld 
auf der Poſt abzuholen ijt,) fommt, fommt 
eine Hausmutter und jagt weinend: „Ich 
eſſe jeit längerer Zeit ſchon nur Kartofieln 
und Salz.” Gab ihr 5 Rubel. Sie ging jehr 
freudig und faufte für ihre große Yamilie 
fünf Pfund Schmalz. Mancherlei fann 
man gar nicht mehr faufen. Doch wie 
ſchnell ift in einer joldhen großen Familie 
wieder alles gegejien! 

Sm Sommer find bier viele Schweine 
und auch Rindvieh an der Peit frepiert. 
Das gute Vieh hat man uns für den Krieg 
abgenommen. Einer Frau, die eine große 
Familie hat, ift die legte Kuh Ffrepiert und 
fie fam und bat um 10 Rubel, dann fönnte 
fie mit dem, was jie noch hatte, wieder eine 
faufen. Sie fuhr nad) dem Bazar (Marft), 
doc) die Kühe waren alle teurer geworden, 
ihr Geld langte nicht aus — und fie mußte 
ohne Ruh heimfommen. 

Eine dritte Frau fam und flagte, man 
wolle ihre legten Pferde verfaufen, weil fie 
ihre Auflage nicht bezahlen fonnte. ch gab 
ihr, fie zahlte und fie behielt die Pferde. 
Ihr Lieben in Amerifa! Denkt Euch, Eu- 
re Gaben haben dazu beigetragen. Nur jcha 
de, wenn Geld fommt, iſt e8 fo jchnell ver 
teilt. Doc jind wir alle jehr danfbar. 

Alle, die Gaben erhalten haben, haben 
ihre Quittung unterjchrieben und laſſen 
hiermit nochmal3 danfen. Habe auch mit 
einem biefigen Vorjteher nach anderen Dör 
fern Gaben geſchickt, der jie dort, wo die 
Not am größten war, verteilt hat. Habe 
eben wieder eine Bowesfi erhalten, dab ich 
morgen 145 Rubel 75 Kopefen abholen 
fann. 

Darauf wird auch ſchon ſehr gewartet. 
Da find zwei Witwen und 6 Waijenfinder 
im Nachbardorf. Eine diefer Waijen iſt 
verfrüppelt und gebt an zwei Krücken, und 
eine hat die „fallende“ Krankheit. Die ar- 
men Rinderchens find ohne Pater und Mut 
ter und laufen ala Lämmer ohne Hirte um- 
ber. Dod) der gute Hirte hat fie bis jekt 
noch nicht verhungern laſſen. 

Um meine zwei Briider im Kriege bin 
ich auch jo bejorgt; der eine ift erft 17 Jah— 
re alt. 

Von 12 Defj. Weizen habe ich nur 97 
Pud geerntet. (12 Deſj. gleich 34 Ader, 
97 Bud gleich 65 Buſchel; Alfo nicht ganz 
2 Buſchel vom Ader.) Die meiften Frauen 
haben ihre Pferde verfauft, weil fie fein 
Futter hatten, und jet werden fie im 


28. März 


Frühjahr nicht jaen fönnen, und die Män- 
ner find fort. Das Futter iſt jehr teuer. 

Den Miſt vom Winter habe ich ganz al- 
lein verjtrihen; dann fiel uns noch der 
Brunnen ein, weil die Erde jo jandig üft; 
dann mußte ic) das Waſſer fahren. Habe 
auch noch Sandziegeln geftrichen und fette 
mir einen neuen Ofen. Aufs Dach brachte 
ih NRajenfoden und verjchmierte jie von 
unten. Dann war die SHeuernte da und 
aud) gleich die Getreideernte. 

Das Getreide war fehr niedrig und der 
grüne Karrei (ruſſiſche Diftel,) ivar 
body. Ich und eine andere Frau mähten 
zujammen 35 Defj. mit der Mähmajchine. 
Als wir 23 Defj. gemäht hatten — ich hatte 
alles mit der Harfe von der Mähmaſchine 
allein abgeſcharrt —, konnte ich nicht mehr. 
Die Koft bei der Arbeit war jehr gering. 
ALS die Not dann aufs hödhite ftieg, Fieber 
Onkel Faſt, da fam wieder eine Poweski 
und ich befam 38 Rubel 87 Ropefen. Wir 
teilten das Geld in neun Teile und uns war 
wieder geholfen. 

Wir ſchickten dann auch gleich vier Quit 
tungen ab, die haben Sie doch erhalten? 
(Leider nit. B.) Wir jchrieben genau 
auf, wie alles verteilt wurde. Seinem von 
denen, die zu diefen Gaben beigetragen ha- 
ben, wird es leid fein, wenn fie leſen, wie 
e3 uns geht. Sollten wir einmal unjer 
ganzes Elend Euch zeigen fünnen, dann 
würden Eure Herzen wohl brechen. 

Sch jchrieb ja jhon, dab mein lieber 
Mann im Herbjt auf acht Tage nad) Haufe 
fam. O, das war ein Wiederjehen. Eine 
Feder fann jo etwas nicht fchreiben. Und 
Mann heimfommen fonnte? Nur durch Ih— 
re Ziebesgaben, lieber Onfel. (Hiermit ift 
Dnfel Sommerfeld, Kanſas, gemeint.) Er 
faufte fiir das, was er von jenen 120 Ru 
bel, die Ihr ihm zur Netie jchicktet, noch 
übrig blieb, Brot. Der Serr vergelte es 
Euch. 

Die lieben Kinder kannten ihren Vater 
nicht mehr und ſagten anfangs immer On 
kel, was ihm das Herz beinahe entzwei 
ſchnitt. Die Tage ſeines Urlaubs zu Hau 
ſe waren mir wie ein Traum. Es gab eine 
ſehr ſchwere Trennung. 

Heute erhielt ich wieder 146 Rubel 75 
Kopeken. Dieſes Geld ſoll für die Witwen 
und Waiſen ſein, um für dieſe Armen Hem 
den und warme Kleider zu kaufen. Den 
meiſten dieſer Armen müſſen die Kleider 
auch noch gemacht werden. Doch tun wir 
das ſchon ſehr gerne. 

Ich bin jedesmal froh, wenn ich Gaben 
austeilen kann und die Not der Armen ge 
Iindert wird. Leider langt es immer nicht 
fehr weit. Der gute Hirte möchte dort noch 
viele gute Herzen bewegen, damit fie doc) 
nicht milde werden, uns in unferer Armut 
zu belfen. Der Herr wird’3 vergelten. 

Grüßend 

Selena Harms. 
(Ndw.) 


Was in Rußland möglich iſt. 





Rußland kämpft bekanntlich für wahre 
Menſchlichkeit und Freiheit. Ein Pröbchen 
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diefer Menjchlichkeit joll hier gegeben wer— 
den. 

Die Kaiferin von Rußland ift befanntlich 
eine deutſche Prinzeffin. Die tiefe Melancho— 
lie, Schwermut, von der die Kaiſerin lange 
Zeit befallen war, und die zu Zeiten in gei- 
ftige Umnachtung auszuarten drohte, iſt 
wohl den Verhältniſſen zuzuſchreiben, die 
die gütige, lebensfrohe Fürjtin in Rußland 
borfand. 

Obſchon alles, was der Kaiſerin zartes 
Gefühl und weiches Herz verlegen fonnte, 
möglichit von ihr ferngehalten wurde, hatte 
fie doch einmal durch Zufall Gelegenheit, 
fich direft daon zu überzeugen, wie es in 
Rußland zugeht. 

Die ruffiiche Kaiſerin iſt eine tüchtige 
Malerin und betreibt diejfe Kunſt mit gro— 
ßem Eifer und großer Vorliebe. Sie malt 
beſonders gern nad) originellen Vorbildern. 
Auf einer Reife von Petersburg nach Liva 
dia bemerfte fie, als der Fatjerliche Hofzug 
auf einige Minuten in Kaſan anbielt, eine 
prachtvolle Sreifengeitalt mit wallendem 
Haar und Bart, eine wahre Apoitelfigur. 
Sie fagte einem der Herren ihrer Umge— 
buna, daß fie den Alten gerne malen möd 
te, wenn es möglich wäre, ihn nach Peters- 
burg fommen zu laſſen. Er möge ſich nad 
Namen und dem Stand des Mannes erkun 
digen. Diefer Herr wandte ſich an den Sta- 
tionsvorfteher und teilte ihm mit, daß die 
Ratierin befohlen habe, den Mann nad) Pe— 
teröburg zu bringen, ohne dem Stations- 
vorsteher den Grund anzugeben, und der 
Stationsvorjteher iibermittelte den ange- 
blichen Befehl dem Polizeimeiſter von Ka— 
fan, der nichts Eiligers zu tun hatte, als we— 
nige Stunden darauf der Alten, der Swan 
Berisloff hie und bei einem Sohn, einem 
Geſchäftsmann in Rafan, jeinen Lebens— 
abend verbracdte, von Bolizeidienern ver 
haften u. nach Petersburg bringen zu laſſen 
wo er in das Gefängnis zu Schlüſſelberg 
„bis auf weitere Verfügung” eingeliefert 
wurde. 

Die Kaiferin blieb den ganzen Winter 
über in Livadia und hatte, als fie im Früh 
jahr nad} Petersburg zurückkehrte, den Vor 
fall ganz und gar vergeſſen, und erit, als 
fie fir eine Kapelle in Nifchni- Nomgorod 
ein Artbild malen wollte, auf der der Apo 
itel Petrus die Hauptfigur war, fiel ihr die 
Begegnung auf dem Bahnhof in Kaſan wie 
der ein. Sie lieh alfo in Rafan wieder an 
fragen, ob Iwan Berisloff zu ihr fommen 
fönne, und wenn das der Fall wäre, möge 
man ihn mit allem Nötigen veriehen und 
ihm eine Velohnung von 1000 Rubel (et 
mas iiber $300 nach unferem Geld) in Aus 
ficht Stellen. 

Menige Stunden darauf traf aus Kaſan 
die Nachricht ein, daß Berisloff bereits vor 
nahezu einem Jahr nach Petersburg über 
geführt und dem dortigen Bolizeipräfiden 
ten übergen worden jei. Der fonnte fich aber 
auf den Vorfall nicht mehr bejimmen, bis 
man nad längerem Umfragen feititellte, 
dab der Mann auf „kaiſerliche Verfügung” 
nad; Schlüffelburg gebracht worden ſei. 
Sekt ahnte die Kaiſerin Schlimmes, und 
troß den Einwendungen ihrer Sofhaltung 
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begab fie ſich in Begleitung eines Kammer— 
herrn ſelbſt nach Schlüſſelburg und gab dem 
Kommandanten Auftrag, ihr Iwan Beris- 
loff vorzuführen. 

Er wurde ihr vrogeführt, aber in wel- 
em Zuftand! VBollftändig gebrochen, zer- 
lumpt und nur noch mühſam ſich aufrecht 
baltend, wurde er in das Zimmer geleitet, 
und die Kaiſerin brach in bittere Tränen 
aus, als fie ſah, was ſie mit ihrem mwohlge- 
meinten Wunjch angerichtet hatte. Eine 
Entihädigung fam für den alten Berisloff 
zu ſpät. Er jtarb ſchon am zweiten Tage, 
nachdem er in Freiheit geſetzt war. 

Die Kaiſerin war tief erfchüttert iiber den 
Vorfall, und auf allerhöchſten Befehl wur- 
de eine Unterjuchung angeordnet. Dabei 
itellte jih num heraus, daß der Sohn ver- 
zweifelte Anitrengungen gemacht hatte, 
um etwas von dem Schidjal feines Vaters 
zu erfahren. Man hatte ihm gar nicht ein- 
mal Antwort gegeben, und als feine Einga- 
ben und Bejchwerden zu dringend wurden, 
hatte man ihn gleichfall3 verhaftet, aber 
nad) dreimonatiger Unterjuchungszeit wie- 
der entlafien. 

Den Beamten, die ſich diefer Schandtat 
ichuldig gemacht hatten, wurde fein Haar 
getriimmt, da es fi nur ein ‚„Berjehen’’ 
handle. Das ift ein Beifpiel der Freiheit 
und der Menichlichfeit, für die die Ruſſen 
fämpfen 





lleber die Mennoniten 
in Rußland in Weftcanada brachte der 
„Sasfatoon Star” vor kurzem folgenden 
Yrtifel: 

„Die Anfiedlungen der Mennoniten in 
Weſteanada und den Ber. Staaten werden 
wahricheinlich vermehrt werden infolge der 
Enteignung des Landes, das die Menno- 
niten in Südrußland in der Nähe von Odeſ— 
fa und an den Ufern des Schwarzen Mee— 
res beſ'tzen, durch die ruſſiſche Regierung. 
Es gibt gegenwärtig, wie eine Schäßung er- 
atbt, ungefähr 100,000 Seelen Mennoniten 
in Rußland, welche Iaut bier von Freun 
den jener eingetroffenen Nachrichten von 
diefer Landenteignung ſeitens der ruſſiſchen 
Regierung betroffen werden. Die im Yab- 
re 1785 zwiſchen den Mennoniten in 
Deutichland und der ruffifchen Regierung 
abaeichloffenen Abmachungen find aufgeho 
ben worden. Auf jene Abmachungen bin 
zogen damals viele Mennoniten wegen der 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in 
Deutschland (reip. Breußen) nad) Rußland. 
Hier fiedelten fie fi im Süden an umd er 
warben bald ausgedehnte Landſtriche und 
wurden im Laufe der Zeit wohlhabend. Be 
freit vom Militärdienit machte dies Volk 
große Fortichritte in der Landbauerei und 
bildet dasſelbe heutigen Tages einen wich— 
tigen Faktor im ſüdlichen Rußland. 

‚infolge der jeßt im Gange befindlichen 
Enteignung vom Lande wird das Land ver 
fauft auf Regierungs Sicherheiten, die 20 
Xabre währen. Das alles bat zur Folge, 
dat; ziemlich große Beſtürzung unter den 
Mennoniten dort wegen ihrer Zukunft 
herrſcht. Wenn dieje Leute, die in geſchloſ— 
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jenen Kolonien wohnen, von ihren Siten 
vertrieben werden, jo jteht ihnen bevor, zu 
fleinen Gruppen zerjtreut zu werden. Eine 
größere Gruppe wird, wie man erivartet 
nad) Sibirien gehen und dort eine Kolo— 
nie gründen, während zwei andere Grup— 
pen wahrſcheinlich hinüber nad) den Ber- 
Staaten gehen und ſich dort bei Mountain 
Lafe, und Windom, Minn., Barker, Süd- 
Dafota und in anderen Anfiedlungen in 
Nebrasfa und Kanſas niederlaſſen werden. 
(Nad) einer andern Darftellung beabjichti- 
gen viele von den Mennoniten in Rubland 
nad Wejtcanada überzujiedeln.) Die gröf- 
te Mennonitenanftedlung befindet fi in 
Manitoba nahe Morden und zwei andere 
große Gruppen wohnen im Rofthern-Hague 
und Swift Current rejp. Serbert Diftrift. 
noniten fommen meijtenteil3 aus Manito- 
ba, und wurde die erjte Aufiedlung im 
Sabre 1892 gegründet. Hier befiten fie den 
größeren Teil eines halben Dutend Tomn- 
fhips, zwiichen Hague und Mennon liegend. 
Die Mennoniten brachten ınit fich ihre in 
Rußland gepflogenen Gewohnbeiten, von 
denen eine die eigene Verwaltung der Nach— 
lafienichaften VBeritorbener ihrer Kirche, fo- 
wie Minderjähriger und Geiſtesſchwacher 
it. Früher wurden ſolche Nachlaffenichaf- 
ten von einer in der Rlirchengemeinde er- 
nannten Rörperjchaft verwaltet, welche die 
Negeln der Surrogate Court (Bormund- 
Ihaftsgericht) von Kanada beobadjtete und 
Verwaltungs-Bollmadten (Letters of Ad— 
miniftration) herausnahm. Später, als die 
Semeinde mohlhabend wurde und die zu 
verwaltenden Nacjlaffenichaften ſich bedeu- 
tend vermehrten, wurde es infolgedeffen für 
ratjam erachtet, eine Geſellſchaft Bevoll- 
mädhtigter, befannt als das Waifenamt der 
Mennoniten, zu bilden, welche unter der 
Führung der Kirche die Obliegenheiten der 
Adminiſtration zu vollführen bat und die 
gewöhnliche Macht befitt, wie fie den Trujt- 
fompagnien gegeben wird. 

Bedeutende Gejchäfte find vor den Aus 
bruch des Krieges feitens der Mennoniten 
gemeinden bier in Weit-Canada und Ruf; 
land getan worden, indem viel Geld (jolche 
Nachlaſſenſchaften betreffend) von drüben 
hierher und von bier nad) drüben gefchict 
worden iſt. Es wird erwartet, da wenn 
der Krieg ein Ende nimmt, eine bedeutende 
Einwanderung von Mennoniten von Süd- 
rußland nad) Weftcanada jtattfinden wird, 
welche beabfichtigen, Land in großen Kom— 
pleren in Weſteanada zu erwerben und da 
in Gemeinschaften zu wohnen.’ 





Im Herrn enticdlafen. 

Unfere liebe Mutter iſt geboren in Lands 
fron, Rußland, den 4, März 1852 und im 
Serrn entichlafen den 25. Nanuar um 6 
Uhr abends. Ihre Befehrung fand ftatt im 
Juli 1879; fie wurde durd) die heilige Tau— 
fe in die M. B. Gemeinde aufgenommen. 
In New Merico bat fie jid) der (M. €. 4.) 
Miſſions-Gemeinde angeſchloſſen. 

Den 14. November 1871 iſt ſie mit ihrem 
lieben Gatten in den Eheſtand getreten. In 
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diefer Ehe find ihnen jieben Rinder geboren 
worden, wovon ein Sohn, namens Daniel, 
ihr in die himmlische Heimat vorangegan- 
gen ift. Zwei Töchter und vier Söhne und 
12 Großfinder betrauern ihr Scheiden. 
Unfre liebe Mutter ift alt geworden, 64 
Sabre 10 Monat und 21 Tage. Ihre Kranf 
heit war Waſſerſucht, woran fie die legten 
2 yahre fitt. 

Sm Sahr 1915 bat jie ihr Augenlicht 
verloren. Diejes bat ihr jehr viel zu kämp 
fen gegeben. Oftmals haben wir fie im 
Schlafzimmer unter Tränen auf ihren 
Knien gefunden. In den legten Wochen war 
ihr Leiden jehr ſchwer, jie hatte ein großes 
Verlangen in ihre himmlische Heimat ein 
geben zu diirfen. 

Indem fie jo jchwer leiden mußte, hat 
der Herr Gnade und Sieg geichenft. ES wa 
ren ihr etliche Lieder befonders wichtig. Wo. 
130, aus den Evangeliums Liedern; „Ich 
wei daß mein Erlöjer lebt," und 132, „Ei 
nes Königes Rind,” welche fie beitellte zu 
fingen auf ihren Begräbnis. 

Die Leichenfeier fand am 29. Januar, 
in dem Hillfide Schulbaufe Statt. Br. Kun 
fel, predigte über das Wort, Sprüche 31, 
27 — 28; Sie behält ihr Haushaltung im 
Auge und ißt das Brod der Faulbeit nie, 
ihre Kinder wachien heran und preiien fie. 

Um dies den Freunden und Bekannten 
der Berfjtorbenen zu berichten, nehmen wir 
die Rundichau in Aufpruch, weil jo viele 
nabe Freunde in aller Welt zeritreut woh 
nen, die wir ſonſt nicht alle erreichen können. 

So zeichen fich die Kinder 

J.P. Banzen 

Las Vegas, New Mer. 

(Diefer Artikel ift durch ein Verſehen bier 
eingerücdt morden, anftatt auf Seite 10.) 


Dr. Sohn m ott, der weltbefannte 
amerifanishe Miſſionsmann, jchildert die 
Lage in den kriegführenden Ländern Eu 
ropas in folgenden beredten Worten: 

Wir leben in der bedrängteiten Zeit in 
der Gejchichte der Welt. Was wir tum, 
müſſen wir bald tun, weil ſich jo viele 
Nationen im plaftiichen Zuſtand befinden 
Bald werden fie fi wie das Plaiter an 
der Wand fejtgejest haben. Werden jie 
das chriftliche oder nichtehriitliche Gepräge 
tragen? Die Antwort fann nicht ‚lange 
anf fich warten laſſen. Es handelt fich um 
ein Ergreifen unserer Mufgabe je nach den 
(Selegenbeiten, welche fich auf allen Seiten 
in weitgeöffneten Türen bieten. Wäh 
rend wir im die Gegenwart bliden, erfen 
nen wir zugleich die Mufforderung, uns in 
dieſer tragiichen Stunde tiefer in die Ge 
meinjchaft der Leiden und Opfer umierer 
Brüder und Scheitern zu verfiigen, da 
jih jo viele Nationen jest gleichſam auf 
einem Salvarienfreuz befinden 

Habe ich Leiden geiaat? Gott weil; 
davon, ich weiß davon, und jeder bier, der 
in den friegführenden Ländern gemeien 
it, feit dieje in dem [eben- und todverach 
tenden Ringen ftehen, weiß davon. Erft 
neulich fehrte ich von meiner zweiten aus— 
gedehnten Reife in diefe Länder zurüd. 


Mennonitifche Rundſchau 


Dieje zweite Reiſe nahm mich nicht nur 
durch England, jondern auch durch Franf- 
reich, Deutjchland, Defterreih und Un- 
garn, durch Rußland und die umliegenden 


Länder. Ich war beitändig von Leiden 
umgeben. Phyſiſchen Leiden? Jawohl. 
Wie viele Hofpitäler bejuchte ih? In 


jenen Hoſpitälern befinden ſich heute a- 
bend, während ihr und ich in größter Ge 
mütlichkeit bier jißen, nicht weniger als 
5,000,000 Männer und Snaben, nicht 
treniger als dieſe Zahl liegen auf Schmer 
zenslagen darnieder. Welche Schmerzen 
baben fie zu erdulden! 

In einer dieſer Hofpitäler erjuchte ich 
sinen jüdiſchen Chirurgen, mir die Wir 
fung moderner Mordinitrumente zu er: 
flären. Ich würdigte nicht die Tragiveite 
meiner Nachfrage. Von einer Abteilung 
des SHofpitals zur anderen geleitete er 
mich, mir die Wirkung von Schrapnell 
und anderer Explofive, des dreiecigen 
Bajonetts, des Schwertbajonetts, der Yan 
ze, des Speers und des flüfligen Feuers 
jowie der Gaſe erflärend, und als ich die 
Opfer von Tetanus, von Trenchfuß und 
der Gangräne jab, ſank ich fait zu Boden. 
Bor mehreren Tagen war ich in Mosfau 
und fand in Diefer einen Stadt 1200 
Soldatenhojpitäler. Dieje waren über— 
ruft, jo da man in manchen Fällen ge- 
nötigt war, die Betten außerhalb den 
Wards hinter die Soipitäler und in die 
Straßen zu ftellen. 

Nach meinem Urteil wird diejer Krieg 
wenigitens weitere zwölf Monate dauern; 
er mag weit länger anhalten. Ob er nun 
innerhalb zwölf Monate oder etwas frii- 
ber zu Ende fommt, jo werden diefe Wun— 
den, dieje leeren Stühle, dieje Vaterloſen, 
dieſe Witwen bleiben. Leiden werden da 
jein. Es wäre erjchredend wideripruchs 
voll, wenn wir inmitten diejer Leiden das 
ewige Evangelium nicht verfündigten. 


Fin tenres Nahrungsmittel. 

Wenn Nartoffeln drei Dollars pro Bu 
ichel Fojten, ift die Kartoffel ein Nahrmittel, 
das nicht auf dem Tiſch erfcheinen Sollte, 
wenn andere Nährmittel erhältlich und bil 
liger find. Neis 3. B. ift ein gutes Erjatmit 
tel für die Kartoffel und iſt bedeutend bil 
liger. Natürlich kann man nicht wiſſen, wie 
bald die Spefulanten auch den Preis für 
Neis verdoppeln oder verdreifachen, fobald 
das Volk allgemein anfängt, dieje Frucht 
an Stelle der Knolle auf den Tisch zu ſetzen. 
Es giebt aber auch anderen Erjat fir die 
Kartoffel. Gerftengraupen zu einem Prei 
aefocht und mit Milch gegeſſen, find ſehr 
nahrhaft. In Dänemarf und Scleswig- 
Holſtein bildete der Gerſten und der Buch 
weizenbrei mit Milch in friiheren Zeiten auf 
den Bauernhöfen die tägliche Abendmahl 
zeit. Maismehl läßt fich auch verwenden für 
die Zubereitung von Brei, Gebäck ufw.; 
die fogenannten „Sonniecafes” ſchmecken 
ausgezeichnet. Anderer Erjat für die Kar 
toffel it Safergrüte, „Cream of Wheat” 
und wie die Produkte unferer Mühlen alle 
heißen mögen. Die Kartoffel iſt fir Die 


Rolfsernahrung nicht unbedingt nothiwen- 
dig und ihr Nährmwerth iſt ohnehin gering. 


28. März 


Tragt Fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Finder einen Apparat 
hergeitellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchiche ihm zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verjucht habt, 
fommt au mir.®o andere fehlichlagen, habe 
ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 





Dies ift GC. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit Eurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr bruch— 
leidend feid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
illuſtriertes Buch über Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei— 
fe und Namen vieler Leute, melche ihn pro- 


bierten und geheilt murden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 


Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ach ſende ihn Euch auf Probe, um zu be» 
weiſen, daß ich die Wahrheit ſage. Ihr feib 
der Nichter, und wenn Ihr einmal mein illu— 
ftriertes Buch aelefen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ahr auch leſen könnt. Füllt un» 
tenstehenden freien Kowon aus und fchidt 
ihn heute. Es wird fih für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Anformations-Roupon. 
C. E. Broof3, 
Marſhall. Mich. 
Bitte ſenden Sie mir per Poſt in 
einfabem Umſchlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


136 State Str. 


ren Apparat für die Heilung von 
Bruch. 

Name 

Adreſſe 

Stadt Staat 














Mehr Geld aus Geflügel! 


Unſer 80 Seiten deutſcher Katalog 
geiot Ionen wie in Wort und Bild, 
Successful Brut» und Aufzucht dab⸗ 
parate, Raſſenechtes Seflügel, Bruts 
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1917. 
Erzahlung. 
ur Crucis. 


Fortſetzung. 


„Daß dieſes Rom eine Stadt der Träume 
wäre, hätte ich nie gedacht,“ ſagte der junge 
Mann. „Schon lange wollte ich abreijen, 
aber nod) immer jtreife ich durch die Stra- 
ben und fehe mir die Paläfte und Tempel 
darauf hin an, ob fie wohl einen Reiz oder 
Zauber beiten, der mich bier für immer 
fefthalten will. Erflären kann id) das alles 
nicht, wohl aber fühle ich mich etwas be— 
drückt; ich vermiſſe vielleicht auch die Tätig- 
feit eines freieren Lebens. Wenn du entlaj- 
ien wirft, guter Paulus, mußt du nach Bri 
tannien fommen; ich verjpreche dir dort ei- 
nen herzlichen Willfommen. Sobald die 
Spiele vorüber find, werde ich von Rom Ab 
ichied nehmen.” 

„Wenn du feinen andern Grund zum 
Bleiben haft, jollteft du eigentli vorber 
ichon gehen, fo jehr wir dich auch vermifien 
werden,” fagte Zefiah. „Die Spiele jind 
lange nicht mehr, was fie damals waren, 
als Volgus noch mitfämpfte. So, wie jie 
jet find, ſollte man fie nür verachten. Frü 
her fonnte ich, ohne mit einer Wimper zu 
zucden, zuſehen, wenn ein Menſch mit einem 
wilden Tier fümpfte; jchlimmer war es 
ihon, wenn Mann gegen Mann jtand. Aber 
jet, wo man Rinder den Löwen borwirft, 
mit der Behauptung, fie feien Verbrecher, 
und unter dem Vorwand der Zauberei 
Frauen verbrennt, jett fann niemand mehr 
ohne Empörung zuſehen, nicht einmal ein 
Soldat. Der Kaiſer hat fich vollftändig ver- 
ändert; ich würde mich aber wohl hüten, au- 
berhalb meines Hauſes darüber zu reden.” 

„sch gehe nach Britannien!” ſagte Vol— 
aus fchwer aufatmend und mit einem tiefen 
Seufzer, der in dem ganzen Raum wider- 
hallte. ‚Sobald meine holde Gebieterin ver 
heiratet ift, gebe ich. Wenn ich bei den Spie 
len nicht mehr beteiligt bin, it fiir mic 
Nom nicht mehr Rom.” 

„Du wirjt einen gräßeren Sieg gemin 
nen, lieber Bruder,” jagte Baulus. ‚Deine 
Erlöfung wirft du gewinnen, und Gott wird 
dich von nun an nicht mehr von feiner Sand 











Ein fiheres Wurm » Mittel 
für Pferde. 


AUbfolut harmlos, Tann trädtigen Stuten bor dem 
achten Monat gegeben werden. Tauſende von Tierärz- 
ten und Pferdbebefibern teilten uns in ibren Anerlen- 
nungsichreiben mit, dab dieſes Mittel Newvbermi⸗ 
fuge” Hunderte bon Bots und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefed Mittel fann ohne 
Butterwechfel eingeaeben werben; aud fann man e8 bei 
Fohlen anmenden, Die Kapſeln find aarantiert und 
woblbefannt al& das allerbeite Rurmmittel im Marfte 

Preis: $2.00 für 12 Napfeln. Zwei Dußend, mit 
Inftrument aum Eingeben, $5.00; bier Dußend, mit 
Inftrument, $8.00; portofrei mit Gebrauchsaͤnweiſung 
derfandt. Hütet Euch dor Nababmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


Dept. ]J. 592 th Str, 
Milwaukee, Wis, 


Wennonitilche Rundſchau 


laffen. Ich will mit dir nad) Britannien zie- 
ben, wenn du zur Abreife bereit biſt.“ 

„Ich wollte nur, das wäre jchon jeßt der 
Fall,” jagte Ethelred. „Es ift eine gar wei- 
te Reife jo allein. Rom ift zwar wunder— 
ſchön, doch fenne ich eine erquickendere Luft, 
in der der Hauch der Freiheit weht. Zefiah 
fönnte dort über Nero jagen, was er wollte, 
ohne alle Furcht vor Gefahr.” 

„Bleibe doch über die Spiele hier, guter 
Fürſt!“ rief Volgus lachend. „So jchlecht 
jie auch find, rate ich dir doch, fie dir anzu- 
jehen. Seit die edle Fulvia dich gerühmt hat 
und du in unjerem Haufe in Gunst jtebit, 
läßt jich wohl begreifen, daß dir Rom als 
eine Stadt der Träume erſcheint.“ 

„Wabrbaftig!” piepite Zekiah und ftimm- 
te in das Lachen des Rieſen cin, dab ihn der 
Bart wadelte, jollte diefe Jungfrau der Ge- 
genftand deiner Träume fein, edler Brite, 
jo würde fich auch) in meinem armen Beutel 
als Beilteuer zu ihrer Mitgift ein Scherf: 
lein finden.” 

„Dein Geld fannjt du fparen, guter Be 
fiab, und der Fürſt mag geben, wann es 
ihm beliebt,’ bemerfte Volgus troden. 
„Meine Herrin ift fchon verjehen.” 

„Wirklich? fragte Zekiah. „Sch babe 
nichts davon gehört. Mit wen denn?” 

Volgus hielt inne, fein Geficht rötete ſich. 

„Nichts mehr davon!” rief er. „Wir ha- 
ben uns jchon zu viel Freiheiten herausge- 
nommen.’ 

„D nein,” ſagte Zefiah milde. „Ich habe 
das fanfte Kind wirflich Iieb. Gottes Segen 
möge mit ihr fein, wen fie auch immer bei- 
raten wird.” 

„Das fage ich auch!” rief Ethelred aus. 
„Für die Morgengabe meiner Braut werde 
ich aber ſchon jelbit genug Scherflein finden; 
Myrrha iſt es auch nicht, von der ich träu— 
me, Wenn ich fie mehr als Fulvia liebe, ift 
es vielleicht nur, weil fie jünger ift, obgleich 
ich geitehen muß, daß fie eine ganz eigene 
Anziehungsfraft auf mich ausübt. Denfe 
iiberhaupt nicht an eine Frau oder an die 
Ehe! 

Paulus bob fein Geficht von der Arbeit 
und betrachtete den jungen Mann aufmerf 
jam. So lang und durchdringend blieb fein 
Blick auf Ethelred haften, daß dieſer ſich 
endlich deſſen bewußt wurde u. den Apoſtel 
fragend anſah. 

„Du haſt eine merkwürdige Aehnlichkeit 
mit der Jungfrau, von der du ſoeben ge 
fprochen haft, und die ich im Haufe des Lu— 
eius geſehen habe,” ſagte der Apoſtel end 
lich. „Das iſt mir gleich aufgefallen. Ich ha— 
be fie genau angeſehen, denn ihr Name war 
mir einft ſehr teuer.” 

„Saft du die Mehnlichfeit auch bemerkt?“ 
rief Volgus mit lebhaftem Erftaunen. „Ich 
wollte fie auch ſchon erwähnen, das fann ich 
beichwören. Um den Mund hat der Fürſt ei 
nen Zug, der mich Iebhaft an meine junge 
Serrin erinnert. Darıım bin ich ihm auch fo 
zugetan.” 

„Wenn das der Grund ilt, jo lab ich 
mir’3 gerne gefallen,” rief Ethelred heiter. 
„All diefe Nede fönnte ih für plumpe 
Schmeicdheleien halten, wenn ich nicht wüßte, 
wer fie fagt. Auf jeden Fall will ich aber die 
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Bronditie, Huften und Catarrah 


verjchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Suiten: 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Zuft- 
rnbre und die Lunge von dem Schleim, befciti: 
gen die Entzündung ımd den Huftenreiz in den 
Vıondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die berrliden Naturheti— 
mrtiel zu gebrauchen, welche der Herr zur Hei— 
lung für unfere Krankheiten wachſen läßt, dann 
laufen Sie fein Riſiko. 

Virs. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Ainder Bronditis haben oder 
viel Huſten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diejelben helfen im— 
mer ſchnell und ich würde nicht mehr ohne die- 
je Tabletten jein. 


Mrs. Ni, Kihm, Avon Late, O., fchreibt: 

Ich babe jeten Winter mit Hujten, Erkäl— 
tungen und Bronditis zu leiden. Seit eini- 
gen Nabren habe ich nun die Sieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und dieſelben helfen mir 
mehr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Jahren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
bindurchgefommen wie jeßt, und ich bin Ihnen 
jo dankbar dafür. 


1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her— 
bert Ave., Gincinnati, DO. 


Agenten geſucht. 





Spiele abwarten. Bor den kaiſerlichen Gär- 
ten ſprach ich heute mit einem Germanen. 
Er ftand am Tor, und al niemand in der 
Nähe war, redete ich ihn an. Da er weit her 
von dem nordiichen Meer fommt und feine 
Genoſſen aus dem Süden ftammen, jprechen 
fie wohl feine Sprache, aber nicht jo, wie er 
und ich; bei dem lang der Mundart, wie 
fie feine Mutter fpricht, geriet der Mann 
fait außer fich vor Freude. Nur feine Rii- 
ſtung binderte ihn, ſonſt hätte er mic) ge- 
wis umarmt; ibn könnte ich zu allem itber- 
reden. Als er gefangen wurde, war er zuerjt 
Sladiator; in der Arena tötete er einen Lö 
wen, und Galigula nahm ihn dann feiner 
Größe wegen in den Balaft. Während der 
Spiele bat er am unteren Tor Dienft, und 
er veriprach, mir Gelegenheit zu geben, die 
Gefangenen zu ſehen. Er jagt, das jei eine 
feltene Vergünſtigung, wenn man auf ihrem 
Todesweg mit ihnen Äprechen dürfte, Sein 
Name iſt Markus.“ 


„Den kenne ich,“ ſagte Volgus. „Er iſt 
bei der Leibwache der Kaiſerin. Ein guter 
Kerl und tüchtiger Fechter, aber, wie du, 
aibt auch er dem langen Schwert den Bor- 
zug. Gut, daß er nicht mehr in unserer Ge— 
noſſenſchaft it, ſonſt wäre er längit tot.” 

„Als Cäſar zuerjt die Römer in mein 
Heimatland führte, famen ihnen die langen 
Schwerter furz genug vor,” erwiderte 
Ethelred. „Natürlich war das vor meiner 
Zeit, aber meinem Pflegevaäter ſteht e8 nod) 
friſch im Gedächtnis. Es Flingt wie Poeſie, 
wenn er von jener Zeit erzählt.” 

„Für einen fo jungen Mann bift du weit 
berumgefommen,” meinte Zekiah, „und 
das will heißen, daß du vielen Gefahren 
ausgefegt geweſen biſt. Es erflärt aber auch 
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„Farbe ohne Del“ 


Merkwürdige Erfindung, die den Preis 
der Farbe fünfundjiebzin Prozent herabjest. 


Gin freies Probepafet wird jedem ge 
ſchickt, der darum ſchreibt. 


A. L. Rice, ein bedeutender Fabrilant in Adams, N. 
., bat einen Prozeß entdedt, eine neue Art Farbe 
erzuftellen ohne den Bufag don Del. Er nennt fie 
Bulderfarbe. Sie kommt in Form don trodenem 
Bulber, und alles, was erforderlich iſt, eine Farbe au 
maden, die wetterfeft, und feuerfiher und dauerhaft iſt 
für Anftrih inwendig und auswendig, iſt laltes Wai- 
fer. Es tft dad Bement-Prinzip bei der Farbe ange 
wendet. Sie fitt gut auf jeder Fläche, Hola, Stein oder 
Baditein, dedt und ſieht aus wie Delfarbe und foftet 
ungefähr einviertel fo viel. 


Schreibt an Mr. U. L. Nice, Manufacturer, 268, 
North Street, Adams, N. D., und er fchidt frei ein 
Probepadet und Mufterlarte mit voller Information 
wie Ihr viele Dollars fparen fünnt. Schreibt heute. 





deine Gewandtheit und dein ganzes Beneh 
men. 

„Ich habe fie auf dem Weg nad) Britan- 
nien aufgeichnappt. Weißt du denn nicht, 
dab ich ein halber Barbar bin? Wo id) ge- 
boren bin, habe ich ganz vergeffen, und mein 
jegtiger Vater ift mein Vater nur durd) jei- 
ne Liebe für mich. Das wußteſt du doch, Ze— 
fiah?” 

„Rein, das micht. Ich wußte, dab der 
Fürſt, dein Bater, dich adoptiert hat, aber 
ich hielt dich für den Sohn feines Bruders. 
Als ic) deinen Vater vor Jahren in Gallien 
traf und ihm das Geld von Seneca übergab, 
das du jet zurückgebracht haft, erzählte er 
mir viel von deinem Wachstum und Gedei- 
ben und von jeiner großen Liebe zu Dir. 
Aber biſt du auch nicht feines Bluts, jo ge 
hörſt du doch jeßt zu feinem fürſtlichen Ge 
ichlecht, und wenn du einit dazu berufen 
wirft, das Land zu regieren, jo tue es im 
Namen des allmächtigen Gottes, den du hier 
fennengelernt hajt.” 

„Amen,“ iprad) der Apoftel. 

‚sc werde mit Gerechtigkeit und ohne 
Furcht regieren,” jagte Ethelred. „Viel 
leicht, wenn ich mehr von ihm weiß, tue ich 
es auch im Namen deines Gottes.’ 


WHennonitifche Rundſchau 


„Wer fommt da?” rief Zefiah plötli. 

Draußen in der Straße hatte jich eine 
Menſchenmenge angejammelt. Eine von acht 
buntgefleideten Sflaven getragene Sänfte 
hielt vor der Türe; jchnell ſprang der In— 
ſaſſe, ohne auf die herbeieilenden Diener zu 
achten, heraus und trat ſofort in den Laden 
ein. Seine Erjcheinung drückte ein feuriges 
Temperament, Gejundheit und Macht aus. 
Selbſtbewußte Herrichergeivalt blitte aus 
jeinem jcharfen Mugen, und jede feiner vor- 
nehmen Bewegungen zeugte von Kraft. 

Zekiah verneigte jich jofort tief. 

„Sei willfommen, hochedler Herr!’ rief 
er. „Welche Ehre fiir ung!” 

„Bit du der Zeltmacher ?” fragte der Be- 
ſucher. 

„Der bin ich, Herr, antwortete der Apo— 
ſtel. 

„Im Hauſe des Lucullus habe ich einige 
Sonnenzelte mit Streifen geſehen. Sie wa— 
ren von dir gemacht und gefielen mir wohl. 
Deshalb jollft du nun auch meine Fleine Vil— 
la bier in der Nähe, zu der ein Sflave dich 
binführen wird, mit ſolchen Sonnenzelten 
verjehen. In der Billa find einige Damen, 
nach deren Geſchmack du dich in allem zu 
richten halt. Diefer,” er wandte fih um und 
deutete auf einen an der Tür ſtehenden Die- 
ner, „wird dir das Nähere mitteilen und 
dich auch bezahlen.” 

Schweigend verbeugte jih Paulus. 

„Der Stoff, den du da zufchneideit.. . .” 

„Gibt ein Segel, Herr. Die Stoffe für 
Sonnenzelte liegen dort.” 

Dabei deutete er mit der Sand nad) den 
auf den Tiſchen liegenden Ballen. 

„Gut, mache deine Arbeit zur Zufrieden- 
beit, dann erhältit du noch mehr Beſtellun— 
gen von mir. Du könnteſt auch Segel für 
die Galeeren machen.” Fortiegßung folat 


Beſuchsreiſe. 


Wir fuhren am 20. Februar auf Ein 
ladung von Freund J. 9. Penner nach) Zafe 
Charles, Louiſiana, und haben die 40,000 
Acher ſüd von Lake Charles beiehen und 
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gorni’s 


Alpenträuter 


ft ein Heilmittel von anerlanntem Werth. 
anderen Medizinen. 
erjegen. 


Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


Er ift ganz verſchieden bon allen 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts ann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirft auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenſyſtem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Aurz geſagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne des Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Iſt nicht in Apothelen zu baben, fondern 
wird dem Publilum duch GSpecial-Agenten direft geliefert. 


Denn Ihnen Tein 


an belannt ift, dann fchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen» 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Avec., CHICAGO, ILL. 


28. März 1917. 
Aacht Geld "it Züh- 


ten bon 


Geflügel 


Raſſenechte Zuch thähne, ausgezeichnete 
Rgerinnen und gu t befruchtete Gier von 
18 beit lohnenden Sorten Land u. Mafler: 
geflügel zu niebrigiten Preiien. Großes 
Deutihcee, illuitrirtes, Ichrreiches 
Zirtular Frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 83 i 


es Moines, lowe 





glauben nad) unferem beiten Ermeffen, daß 
dort eine beffere Gelegenheit dem Anfän- 
ger geboten wird wie in Kanſas. Das Kli— 
ma it gelinde, man bedarf nicht der jtar- 
fen Gebäude und das Holz tit halb fo billig 
wie in Hanf. wie wir in den Sägemühlen 
ausgefunden. Man fann jchneller und 
fänger ernten, früh und jpät füen und 
pflanzen und mit ein paar Kühen und ei- 
nem Geſpann fann man anfangen zu far- 
men. Für fehr guten Marft per fünf Bah— 
nen und Wafler iſt ficherlich geſorgt. In 
Lafe Charles ift ein lebendiges Gejchäfts- 
leben, feine Saloon3 und merfwürdig we— 
nige Schwarze, fo ganz anders wie mir 
dachten. Sm Feb. fanden wir dort Rani. 
Mailuft und Tiefen die Kinder barfuß. 
Daß dort viele Deutiche ſich anfiedeln ha- 
ben wir erfahren, beionder8 Mennoniten 
von Ohio, Ill. und Ind., die den Eorn- 
baut lieben. Bon unſeren Brüdern aus Neb. 
haben mehrere 'aefauft und die dort moh- 
nen, fcheinen recht zufrieden. Wir hielten 
uns mehrere Tage länger auf wie die 
Zandfucher um uns gehörig zu überzeugen 
und wir haben auch etwas gefanft. Nach— 
bar Ab. Siemens der mit uns war, hat 
auch aefauft. 
Sacob Eſau 
Inman, Ranfas. 
A. J. Richert 
Moundridge, Kanſ. 


Kam gerade zur rechten Zeit. ‚Gerade 
zur rechten Zeit,” fchreibt Serr Alfred Dau— 
bin bon Monefien, Ba., „kam die Probefi- 
fte Alpenkräuter hier an u. machte es unnö- 
tiq, einen Arzt zu rufen. Meine Tochter, 
zwölf Jahre alt, fam von der Schule heim 
und war fo franf, daß fie ihren Kopf nicht 
aufrecht halten Fonnte; fie hatte ein hohes 
"Fieber. Sch verabfolgte ihr ſofort eine Ga— 
be Mlpenfräuter, was fte ariindlich zum 
ſchwitzen brachte. Eine Stimde fpäter fonn- 
te fie aufftehen und war geſund. Am näd)- 
iten Tage wurde meine Frau franf; fie hat- 
te Fieberfroſt ımd einen mehen Hals, fo daß 
fie zu Bett achen mußte. AMlpenfräuter 
machte fie innerhalb zwei Tagen geſund. 
Mir find mehr als zufrieden mit dem, mas 
es fiir uns getan hat.” 

Es gibt wohl kaum eine Medizin, die ſich 
ſo ſehr in der Familie eingebürgert hat, 
wie Forni's Alpenkräuter. Ein über hun 
dertiähriger Gebrauch hat die Vorzüge die 
ſes alten, einfachen Kräutermittels bewie 
ſen. Kein Fall war ſo ſchwer und kein Lei 
den ſo ſchlimm, daß Forni's Alpenkräuter 
nicht Silfe gebracht hätte. Es iſt feine Apo 
thefermedizin. Lokalagenten lieefrn e8 den 
Leuten direft vom Laboratorium. Sollte 
fein Agent in der Nahbarichaft fein, To 
ichreibe man an: Dr. Beter Fahrney & 
Sons Co., 1925 So. Hoyne Ave., Chi— 
cago, SU. 





